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Vorwort  zur  I.  bis  V.  Auflage. 


Das  XIX.  Jahrhundert  wird  gerne  von  der  „Wissen- 
schaft“ beansprucht.  Mit  weit  mehr  Recht  kann  es  als 
das  Jahrhundert  der  — „Nervenkrankheiten“  gelten. 
Wissen,  wahres  Wissen  ist  nur  bei  wenig  Menschen, 
„Nervosität“  aber  bei  fast  allen  zu  finden. 

Auch  ich  war  leicht  und  schwer  nervenkrank.  Die 
Wissenschaft  vermochte  nicht  mir  zu  helfen.  — Die 
grössten  Opfer  an  Zeit  und  Geld  wurden  von  mir,  wie 
von  so  vielen  Anderen  umsonst  gebracht.  — — — 
Dem  Tode  nahe,  wandte  ich  mich  an  Natur,  mit 
dem  Versprechen,  dass  ich  ihr  bis  an  mein  Lebensende 
treuer  Diener  sein  würde,  wenn  sie  mir  helfen  wolle. 
Nun  sie  half,  jedoch  nur  langsam  und  nachdem  ich  sie 
gründlich  erforscht  und  befolgen  gelernt  hatte.  — O,  es 
war  nicht  leicht,  denn  Bücher,  einfach  und  leicht  ver- 
ständlich geschrieben,  wie  ich  solche  zu  schreiben  mich 
bemühe,  standen  mir  im  Jahre  1875  noch  nicht  zu  Ge- 
bote. Ich  musste  selbst  „natürlich“  denken  lernen. 
Endlich  glaubte  ich  hervortreten  zu  dürfen,  waren  doch 
die  Erfolge  an  mir,  sowie  an  vielen  andern,  gleich  mir 
schwer  Erkrankten , die  Besten.  — So  entstand  diese 
Schrift , zuerst  herausgegeben  im  Jahre  1878.  Die  II., 
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Vorwort  zur  I.  bis  V.  Auflage. 


III.  und  IV.  Auflage  wurden  mannigfach  verbessert,  denn 
Irrthümer  zu  begehen,  ist  menschlich,  sie  zu  berichtigen, 
männlich.  Die  V.  Auflage  darf  fast  unverändert  hinaus, 
da  sie,  ihrem  Gesammtinhalt  nach  „erprobt“  ist. 

Wer  streng  nach  meinen  Vorschriften  zu  leben  den 
Muth  hat,  der  wird,  durch  beste  Erfolge  belohnt,  mir 
sicher  danken.  — Aber,  wie  der  Organismus  Vieles,  und 
Jahre  lange  ertragen  kann,  ohne  zu  erliegen,  so  bedarf 
er  auch  der  Jahre,  um  neu  zu  gesunden.  „Meistern“ 
lässt  Natur  sich  nie!  Wer  solches  zu  können  vorgiebt, 
versteht  sie  nicht,  oder  ist  ein  — Humbuger  ! Merke 
Dir  dies,  armer  — Kranker!  Und  nun:  frischen  Muth! 
Lege  alle  Medizin  bei  Seite  und  werde  — ganz  Natur! 

Carl  Griebel. 

Kuranstalt  Lichtenthal,  Juli  1894. 

bei  Baden-Baden. 
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Einleitung. 


Zu  den  in  heutigen  Tagen  am  meisten  verbreiteten 
Krankheiten  gehört  unstreitig  die  Nervenkrankheit. 

Viele  s«nd  nervenkrank,  ohne  es  zu  wissen,  bezw. 
ohne  es  zu  erfahren,  denn  diese  Krankheit  ist  äusserst 
schwer  festzustellen,  nicht  allein,  weil  sie  durch  die  Ver- 
schiedenartigkeit der  Erscheinungen  selbst  die  gewieg- 
testen Aerzte  irre  führen  kann,  sondern  auch,  weil  die 
ganze  Lehre  von  der  Nervenkrankheit  — wie  denkende 
Aerzte  auch  eingestehen  — die  Achillesferse  der  medi- 
cinischen  Fakultät  ist. 

Durch  die  moderne , weiter  unten  beschriebene 
Lebensweise  und  daraus  resultirende  Blutverderbniss, 
sowie  durch  häufig  übergrosse  Anstrengungen  in  einem 
die  Nerven  in  hohem  Grad  anstrengenden  Beruf,  ver- 
bunden mit  grossem  Aerger  und  Kummer,  erkrankte 
ich.  Neun  Jahre  litt  ich.  Ich  zog  die  renommirtesten 
Aerzte  zu  Rathe  und  ein  jeder  dieser  Herren  war  auf 
seine  Art  bemüht,  mir  zu  helfen.  Indess  keiner  konnte 
mein  Leiden  ergründen,  weil  es  eben  nach  den  sehr 
unsicheren  Regeln  der  Diagnostik  keine  in  die  Augen 
springenden  Anhaltspunkte  bot,  und  auch  mein  Aus- 
sehen, wie  bei  den  meisten  Nervenleidenden,  viel  eher 
auf  Gesundheit  als  auf  Krankheit  schliessen  Hess.  Zu- 
letzt hielt  man  mich  für  einen  „eingebildeten“  Kranken. 
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Einleitung. 


Und  so  wie  es  mir  erging,  ergeht  es  gewiss  Vielen, 
um  nicht  zu  sagen  den  meisten  Nervenkranken;  weil  die 
moderne  Medicin  das  Nervenleiden  als  solches  noch  nicht 
kennt,  muss  es  „eingebildet“  sein. 

Aus  diesem  Grunde  gehört  der  Nervenkranke  auch 
zu  den  beklagens werthesten  Kranken,  denn  keiner,  dem 
er  sein  Leiden  klagt,  glaubt  an  dasselbe  — selbst  seine 
nächsten  Angehörigen  nicht.  Die  ganz  natürliche  Folge 
ist,  dass  alle  schon  in  der  Krankheit  beruhenden  Erschei- 
nungen verstärkt  auftreten:  der  Kranke  wird  mehr  in 
sich  gekehrt,  verschlossen,  mürrisch,  verstimmt.  Alles 
bringt  ihn  auf,  erregt  ihn,  das  kleinste  Geräusch  ärgert 
ihn,  kurz,  er  ist  auf  dem  besten  Weg  „Hypochonder“ 
zu  werden.  — Leider  wird  die  eigentliche  Bedeutung 
des  Wortes  „Hypochonder“  zu  häufig  missverstanden ; 
man  glaubt  gewöhnlich  unter  einem  solchen  einen  „ein- 
gebildeten“ Kranken  verstehen  zu  müssen,  und  anstatt 
ihn  zu  bedauern,  zuckt  man  die  Achseln  und  lächelt  1 
— Wie  schweres  Unrecht  thut  man  dem  Armen!  — 
Hätte  Herr  von  Moser  jemals  an  der  Hypochonderie, 
d.  i.  Bauchnervenkrankheit,  gelitten,  er  würde  schwerlich 
den  mit  dieser  Krankheit  belasteten  Kranken  zum  Hel- 
den eines  Lustspieles  gemacht  haben. 

Doch  welche  Kämpfe  dem  Nervenleidenden  noch 
bevorstehen,  soll  er  erst  erfahren,  denn  da  er  sein  Leiden 
sowie  die  Entstehungsursachen  derselben  nicht  kennt, 
folglich  auch  nicht  den  rechten  Weg  zur  Heilung  ein- 
schlagen  kann,  so  schreitet  dasselbe,  namentlich  wenn 
er  einen  die  Nerven  stark  in  Anspruch  nehmenden  Beruf 
ausübt,  mit  Riesenschritten  bis  zur  Hochgradigkeit,  d.  i. 
bis  zu  gänzlicher  Hülflosigkeit  und  vollständiger  Unfähig- 
keit im  freien  Gebrauch  der  Gliedmassen  und  des  Denk- 
vermögens fort.  In  den  meisten  Fällen  wird  nun  auch 


Einleitung. 


7 


die  Ernährung  eine  mangelhafte,  der  Kranke  magert 
mehr  oder  weniger  schnell  ab;  allmählig  erlahmen  durch 
immer  mehr  zunehmende  Unregelmässigkeit  des  Blut- 
laufes Arme  und  Beine  und  Jedermann  hält  nunmehr 
den  Armen,  der  nicht  selten  von  Ohnmachts-Anfällen 
heimgesucht  wird,  für  verloren.  — Zur  Beruhigung  der 
von  solchen  Anfällen  Heimgesuchten  mag  indess  schon 
hier  aus  der  Erfahrung  an  meinem  eigenen  Leiden  er- 
wähnt sein,  dass  dieselben  nur  kurze  Zeit  währen  und 
stets  mehr  beängstigend  als  gefährlich  sind.  Ich  hatte 
sehr  viel  mit  den  erwähnten  ohnmachtartigen  Anfällen 
zu  kämpfen;  am  allermeisten  während  meiner  Reise  nach 
Meran,  die  ich  im  Februar  1877  ohne  jede  Begleitung 
und  im  allerschwächsten  Zustande  antrat.  Hierdurch, 
sowie  durch  häufig  sich  einstellendes,  ungemein  schwächen- 
des Herzklopfen  kam  ich  so  herunter,  dass  man  mich 
bei  meinem  Eintreffen  daselbst  allgemein  als  „Todes- 
kandidaten“ betrachtete.  Als  ich  die  für  mich  bestimmte 
Wohnung  beziehen  wollte,  verweigerte  man  mir  dieselbe, 
vorgebend,  dass  sie  bereits  anderweitig  vermiethet  sei, 
und  liess  mich,  als  ich  aufs  Neue  von  einem  ohnmacht- 
artigen Anfall,  mit  starkem  Herzklopfen  verbunden, 
heimgesucht  wurde,  auf  einem  Stuhle  sitzend,  allein  in 
dem  kühlen  Hausflur;  dabei  musste  ich  hören,  wie  die 
sich  entfernende  Frau  zu  ihrem  Sohne  sagte  : „den  nehmen 
wir  nicht,  der  stirbt  ja!“  Indess,  so  schnell  sollte  es 
für  diesmal  mit  dem  Sterben  nicht  gehen.  Als  ich  mich 
wieder  ein  wenig  erholt  hatte,  kam  auch  der  Muth 
zurück;  ich  kroch  auf  allen  Vieren  zwei  Treppen  hinan ; 
hier  an  gekommen,  faste  ich  Posto,  bis  mir  die  für  mich 
bestimmte  Wohnung  schliesslich  durch  Intervention  eines 
Mitleid  besitzenden  Einwohners  geöffnet  wurde.  — End- 
lich fand  ich  die  heissersehnte  Ruhe ; schon  nach  vier- 
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Einleitung. 


zehn  Tagen  konnte  ich  zu  meiner  grossen  Freude  die 
Wohlthat  der  prachtvollen  Luft,  sowie  der  segenspenden- 
den Sonnenstrahlen  wahrnehmen.  In  solchen  Siutationen 
wie  die  eben  beschriebene,  heisst  es  allerdings:  „Muth 
und  Geduld  haben!“  Wohl  möchte  man  bisweilen 
verzweifeln,  wenn  durch  jahrelange  falsche  Behandlung 
die  Nerven  so  heruntergebracht  wurden,  dass  man  nicht 
gehen  und  kaum  stehen,  weder  lesen  noch  schreiben, 
kaum  sprechen  und  nicht  sprechen  hören,  überhaupt 
nicht  das  geringste  Geräusch  vernehmen  kann,  ohne 
sogleich  aufs  Aeusserste  erregt  zu  werden.  Dann  sind 
Muth  und  Geduld  die  einzigen  Mittel,  welche  momentan 
helfen,  oder  doch  einer  Verschlimmerung  Vorbeugen 
können,  denn  nur  durch  jene  allein  kann  die  Krankheit 
beherrscht  werden.  Leicht  kann  der  umgekehrte  Fall 
eintreten,  d.  h.  die  Krankheit  den  Kranken  beherrschen, 
wenn  er  den  Muth  verliert,  dann  ist  die  Heilung  viel 
schwieriger;  dieselbe  schreitet  beim  Nervenkranken 
ohnehin  nur  sehr  langsam  vorwärts,  weil  den  Nerven 
durch  kein  Mittel  der  Welt,  und  wenn  es  mit  noch  so 
vielem  Pomp  und  mit  tausenden  von  Zeugnissen  von 
sogenannten  Geheilten  umrahmt,  in  allen  denkbaren 
Zeitungen  empfohlen  wird,  direct  beizukommen  ist.  Nur 
das  später  angegebene  Kurverfahren  führt  bei  pünkt- 
licher Befolgung  und  dann,  wie  erwähnt  sehr  langsam, 
einzig  und  allein,  zum  gewünschten  Ziel.  Darum 
Muth  und  Geduld,  sowie  gewissenhafte  Befolgung 
des  Kurverfahrens,  und  der  Kranke  wird  in  der  end- 
lichen Wiedererlangung  des  grössten  Erdengutes,  der 
Gesundheit,  seinen  schönsten  Lohn  finden. 


Entstehung  der  Nervenkrankheiten. 


„Worin  besteht  wohl  die  Nervenkrankheit? 

„Was  sind  überhaupt  die  Nerven?“ 

Dies  hörte  ich  schon  so  Manchen  fragen. 

Ueber  beide  Fragen  ist  so  ausserordentlich  viel  und 
von  den  gelehrtesten  Fachmännern  geschrieben  worden, 
dass  ich  füglich  von  der  ausführlichen  Beantwortung 
derselben  Abstand  nehmen  kann;  sie  würde  dem  Werk  - 
chen  eine  nicht  bezweckte  Ausdehnung  geben. 

Die  AnatoiwiT'  constatirt  das  Vorhandensein  der 
Nerven  und  fasst  sie  in  verschiedene  Hauptgruppen  zu- 
sammen, wie:  Kopf-,  Rücken-,  Brust-,  Bauch-Nerven  etc., 
giebt  ihnen  lateinische  Namen  und  sogar  Nummern.*) 

Indess,  was  nützt  es  dem  Nervenkranken  und  was 
dem  Arzte,  wenn  ihnen  bekannt  ist,  dass  die  Anatomie 
den  Magen-Lungennerv  „vagus“  nennt  und  ihm  die 
Nummer  „io“  giebt?  Viel  wichtiger  ist  es  zu  wissen, 
ob  bei  Erkrankungsfällen  die  Nerven  der  leidende 
Theil  und  welche  Maasregeln  zu  ihrer  Heilung  zu  er- 
greifen sind.**) 

*)  Ueber  Anatomie  der  Nerven  siehe : „Der  Leib  des  Menschen“ 
v.  Reclam.  Leipzig,  L.  Fernau  oder:  Stuttgart,  I-Ioffmann. 

**)  Des  deutschen  Kanzlers  viele  Aerzte  waren  gewiss  tüchtige 
Anatomen:  nützte  dies  den  Aerzten,  nützte  es  dem  Kanzler  bei  seinen 
schweren  Nervenleiden? 
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Entstehung  der  Nervenkrankheiten. 


Welch’  wichtige  Rolle  die  Nerven  spielen,  ist  Vielen 
noch  unbekannt.  Alle  äusseren  Eindrücke,  welche  Freude, 
Kummer,  Schmerz,  Aerger  erzeugen  können,  werden  zu- 
nächst durch  sie  empfunden  und  vermittelt.  Wie  ein 
Telegraphennetz  verbreiten  sie  sich  über  den  ganzen 
Körper  und  berührt  auch  nur  eine  Fliege  den  entblössten 
Fuss,  sofort  erfährt  es  mit  electrischer  Geschwindigkeit 
durch  Vermittelung  der  Nerven  das  Hirn,  als  Centralsitz 
derselben. 

So  lange  nun  die  Nerven  ihren  Dienst  geregelt  und 
ohne  Störung  versehen,  sind  sie  gesund.  Häufig  kommt 
es  aber  vor,  dass  sie  bei  falscher  Nährung  durch  zu 
starke  Inangriffnahme  abgespannt  werden,  dann  zeigen 
sie  sich  einerseits  zu  viel,  anderseits  zu  wenig  empfäng- 
lich; sie  gleichen  einer  Uhr,  die  bald  nach,  bald  vor  geht; 
kurz,  sie  verrichten  ihren  Dienst  nicht  mehr  geregelt, 
und  deshalb  nennt  man  sie  krank. 

Dieses  Kranksein  kann,  wenn  rechtzeitig  erkannt 
und  richtig  behandelt,  schon  nach  kurzer  Zeit  gehoben 
werden;  im  umgekehrten  Falle  aber  kann  es  sich  derart 
verschlimmern,  dass  es  schliesslich  hochgradig  wird, 
und  dann  ist  die  Heilung  eine  sehr  langsame  und 
schwierige,  Jahre  erfordernde. 

Die  sehr  verschiedenartige  Erziehung  der  Individuen 
bedingt  auch  verschiedene  Nerven;  bei  dem  einen  sind 
sie  zart,  bei  dem  andern  derb;  der  Eine  wird  bei  dem 
kleinsten,  unvorgesehenen  Geräusch  in  Aufregung  ver- 
setzt, während  bei  einem  Anderen  der  Knall  einer  Kanone 
fast  spurlos  verhallt;  aber  gleichviel,  sie  mögen  nun  zart 
wie  Seidenfäden,  oder  derb  wie  Schiffstaue  sein,  zu  rui- 
niren  sind  sie  alle,  jene  leichter,  diese  schwerer. 

Welches  sind  nun  die  hauptsächlichsten  Entstehungs- 
ursachen für  Nervenerkrankungen? 


Entstellung  der  Nervenkrankheiten. 
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1.  Ungesunde  Säftebildung  mit  daraus  resultirender 
Blutarmuth,  verursacht  einestheils  durch  un- 
genügenden Genuss  reiner  Luft,  anderntheils 
durch  fortgesetzten  Genuss  nicht  zuträglicher 
Speisen  und  Getränke ; 

2.  Zu  frühzeitige  und  fortgesetzte  geistige  und 
körperliche  Ueberanstrengung; 

3.  Zu  frühzeitiger  und  übermässigerSinnengenuss,  und 

4.  Kummer  und  Aerger. 

Das  19.  Jahrhundert  mit  seiner  raffinirten  Lebens- 
weise, seinen  vielfach  verfehlten  Unterrichts-  und  Er- 
ziehungsmethoden, ist  so  recht  dazu  angethan,  schlechte 
Säfte  in  unserem  Körper  zu  erzeugen,  wodurch  zunächst 
Blutharmut,  dann  aber  Nerven-,  Lungen  , sowie  die  so 
belästigenden  Hämorrhoidal-Krankheiten  und  sogenannte 
rheumatische  Afifectionen  entstehen. 

Der  Fisch  braucht  zum  Leben  stets  reines  Wasser; 
nehmt  ihm  dieses,  oder  setzt  ihn  in  ein  Gefäss,  ohne 
das  Wasser  täglich  zu  erneuern  und  er  wird  sich  auf 
den  Rücken  legen  und  — sterben. 

Die  Menschen  bedürfen,  um  gesund  zu  leben,  stets 
reiner  Luft;  haben  sie  diese  nicht  im  reichsten  Maase, 
so  werden  sie  zwar  nicht  sofort  sterben,  aber  sie  werden 
allmählig  erkranken,  denn  ohne  fortwährenden  Genuss 
reiner  Luft  kann  das  Blut  nicht  oxydiren,  es  verdickt 
sich  und  stockt  hie  und  da,  sein  Lauf  wird  ein  un- 
regelmässiger. Trifft  diesen  oder  jenen  Theil  des  ver- 
weichlichten Körpers  ein  ungewöhnlicher  Kältestrom, 
so  verengen  sich  die  mitgetroffenen  Capillargefässe,  das 
verdickte  Blut  sackt  sich,  stockt  ganz  und  es  machen 
sich  jene  Schmerzen  bemerkbar,  die  der  Mediciner 
„rheumatische“,  auch  wohl  „neuralgische“  nennt,  und 
deren  Ursache  er,  wie  schon  die  Bezeichnung  ergiebt, 
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Entstehung  der  Nervenkrankheiten. 


zum  Theil  in  einem  „Fluss“,  entstanden  durch  Erkältung 
oder  andere  unbekannte  (?)  Ursachen,  zum  Theil  in  den 
Nerven  zu  finden  meint,  die  indess,  wie  oben  gesagt, 
einzig  in  schlechter  Säftebildung  mit  hinzugetretener  Er- 
kältung zu  suchen  sind. 

Ganz  derselben  Ursache,  nämlich  schlechter  Säfte- 
bildung, verdanken  auch  die  sogenannten  Hämorrhoidal- 
leiden ihre  Entstehung,  zu  deren  Beförderung  auch  un- 
genügende Körperbewegung  beiträgt. 

Sind  nun  diese  Leiden  schon  eine  grosse  Plage  der 
von  ihr  heimgesuchten  Menschheit,  so  sind  es  weiterhin 
die  ihren  Entstehungsgrund  in  schlechter  Säftebildung 
findenden  Lungen-  und  Nervenleiden  in  noch  viel  höherem 
Grade ; denn  keine  Seuche  trägt  so  viel  zur  Decimirung 
des  Menschengeschlechtes  bei,  wie  die  Lungenkrankheit 
in  ihren  verschiedenen  Ausgängen;  keine  Krankheit  ist 
mehr  belästigend,  als  die  Nervenkrankheit  in  ihren  ver- 
schiedenen Stadien,  und  hieran  sind  die  Menschen  zum 
grössten  Theile  selbst  schuld.  Die  meisten  Menschen 
(und  unter  ihnen  recht  viele  Aerzte,  die  doch  eigentlich 
wissen  sollten,  wie  unentbehrlich  der  Genuss  frischer 
Luft  ist)  haben  vor  derselben  eine  förmliche  Angst,  die 
häufig  genug  zu  Tage  tritt. 

Wie  oft  musste  ich  schon  und  muss  ich  stets,  wenn 
ich  z.  B.  im  Eisenbahncoupö  ein  Fenster  geöffnet  halte; 
die  alle  möglichen  Gefühle  zulässige  Bemerkung  hören : 
„Es  zieht!“  Erlaube  ich  mir  solchen  „Luftscheuen“  gegen- 
über die  Entgegnung:  dass  der  „Zug“  nichts  schade, 
wovon  ich  vollkommen  überzeugt  sei,  da  ich  bereits 
seit  Jahren  Sommer  und  Winter  bei  weit  geöffnetem 
Fenster  schlafe  und  dass  ich,  im  Coupe  alleinsitzend, 
nicht  nur  ein,  sondern  stets  beide  Fenster  geöffnet 
halte,  also  nach  ihrer  Ansicht  so  recht  eigentlich,  jedoch 
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nicht  nur  ohne  Nachtheil,  sondern  zu  meinem  grossen 
Vortheile  im  „Zug“  sitze,  so  schlagen  sie  die  Hände 
über  dem  Kopf  zusammen  und  sehen  mich  meistens 
ungläubig,  wohl  auch  geradezu  feindlich,  mitunter  mit- 
leidig an.  Natürlich,  sie  wissen  ja  auch  nur  in  seltenen 
Fähen,  dass  jeder  Mensch  stündlich  einige  30  Gramm 
Lebensluft  zu  normaler  Säftebildung  bedarf  und  dass 
letztere  nur  eine  mangelhafte  sein  kann,  wenn  man  die 
Lebensluft  den  grössten  Theil  des  Tages  geflissentlich 
von  sich  fern  hält,  nur  von  seinen  eigenen,  wohl  auch 
von  den  Athemexcrementen  Anderer  zehrt,  die  noch 
gemischt  mit  allen  denkbaren  sonstigen  Unreinlichkeiten, 
als  da  ist  der  Rauch  verschiedener  Tabacke,  vom  Ha- 
vanna- bis  zum  Kartoffelkraut,  ferner  Gas-,  Speissen- 
und  sonstige  unnennbare  Dünste.  — Dieses  Bild  mag 
ein  wenig  grob  gemalt  erscheinen,  und  doch  ist  es  wahr. 
Man  betrachte  nur  alle  jene  Lokalitäten,  die  sich  der 
Mensch  zum  nächtlichen,  täglichen,  beständigen  und 
vorübergehenden  Aufenthaltsorte  wählt,  jene  Wohn-  und 
Schlafräume,  wo  höchstens  des  Tages  ein-  bis  zweimal, 
bisweilen  auch  gar  nicht  gelüftet  wird,  wo  meistens  sogar 
alle  Thür-  und  Fensterritzen  sorgfältig  verstopft  werden ; 
jene  Bier-  und  Kaffeelokale,  wo  unsere  hoffnungsvolle 
Jugend  in  undurchdringlicher  Stick-  und  Stinkluft  beim 
Scat  ihr  Vergnügen  findet;  ferner  jene  heissen,  von  Gas- 
geruch und  Staub  erfüllten  Ball-,  Theater-  und  Concert- 
säle,  die  nie  ausreichend  und  leider  zu  oft  himmel- 
schreiend schlecht  ventilirt  sind  und  man  wird  finden, 
dass  es  gar  kein  Wunder  ist,  wenn  unter  solchen  Um- 
ständen der  Gesammtorganismus  und  mit  ihm  auch  die 
Nerven  leiden,  bez.  erkranken  müssen.  Wenn  nun  neben 
dem  fast  ständigen  Genuss  verdorbener  Luft  noch  der 
Genuss  so  vieler  Speisen  und  Getränke  einhergeht,  welche 
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geeignet  sind,  die  Säfte  zu  verderben,  so  darf  es  auch 
Niemanden  befremden,  wenn  der  grösste  Theil  der  solch’ 
gesundheitschädlichem  Treiben  huldigenden  Menschheit 
von  allen  möglichen  Krankheitserscheinungen  geplagt 
wird. 

Zu  den  hier  erwähnten  Uebelständen  gesellen  sich 
noch  andere,  die  gleich  nachtheilig  auf  die  Gesundheit 
wirken  und  zwar  bereits  in  früher  Jugend.  Dies  sind 
unsere  vielfach  verfehlten  Erziehungs-  und  Unterrichts- 
methoden. Ich  habe  mich  über  dieses  Kapitel  an  anderer 
Stelle  ausführlicher  ausgesprochen  und  will  hier  nur  er- 
wähnen, dass  durch  zu  frühzeitige  Ueberbürdung  der 
kleinen  Köpfe  mit  allem  möglichem  „Wust“  die  Kopf- 
nerven der  Kleinen  ungemein  leiden.  Was  wird  aber 
auch  den  armen  Kleinen  zugemuthet:  im  9.  und  10.  Jahre 
gehören  bereits  4—6  Schulstunden  und  2 Hausarbeits- 
stunden dazu,  um  alles  Gelehrte  nur  notdürftig  auf- 
zunehmen, denn  von  gründlichem  Verdauen  kann  gar 
keine  Rede  sein.  Alle  diese  Stunden  sind  ausschliess- 
lich dem  Geist  und  höchstens  zwei  Stunden  in  der 
Woche  dem  Körper  gewidmet,  nämlich:  zwei  Turn- 
stunden, die  meist  in  staubigen  Lokalen  abgehalten 
werden.  Leider  wird  hier  oft  bei  dem  kräftigeren  Athem- 
geschäft  der  Lunge  zu  viel  Staub  zugeführt,  der  den 
Segen  der  Körperbewegung  zu  beeinträchtigen  im  Stande 
ist.  Wie  viel  zweckmässiger  wäre  es,  wenn  den  Kleinen 
statt  so  manch  Ueberfhissigem  zunächst  das  gelehrt 
würde,  was  dem  Körper  gut  und  was  ihm  nachtheilig 
sei,  damit  sie  das  eine  thun,  das  andere  lassen  könnten. 
Wie  viel  nützlicher  auch  für  das  Gemeinwohl  würde  es 
sein,  wenn  der  heranwachsenden  Generation  statt  alter 
Sprachen  nach  möglichst  schwülstigen  Grammatiken  und 
sonstiger  überflüssiger  Fächer  gelehrt  würde,  wie  wichtig, 
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wie  unerlässlich  nothwendig  für  Erhaltung  und  Gedeihen 
von  Körper  und  Geist  stets  reine  Luft,  richtiges  Athmen, 
sorgfältige  Hautpflege,  richtiges  Masshalten  in  Essen, 
Trinken,  Lust,  Freude,  Arbeit  etc.  sei?  Aber  nein! 
Was  braucht  auch  der  Laie  zu  wissen,  was  seinem 
Körper  frommt? 

Dafür  sind  ja  die  Aerzte  da!  So  denken  die  meisten 
Menschen;  so  dachte  auch  ich!  Ich  war  eben  auch  hierin 
ein  Kind  meiner  Zeit,  in  der  es  bei  dem  wirklichen 
Ueberhandnehmen  von  Gelehrsamkeit  und  Krankheiten 
keine  Schande  ist,  im  schlimmsten  Sinne  des  Wortes 
ungebildet  zu  sein  in  dem,  was  doch  jedem  Menschen 
das  Allernächste  ist,  er  selbst,  sein  Körper!  Was 
kümmerte  mich  also  die  Körperpflege?  Ich  huldigte  in 
dieser  Beziehung  der  Mode  des  Jahrhunderts;  ich  war 
einestheils  durch  meinen  Beruf  genöthigt,  andererseits 
war  es  mein  freier  Wille,  dass  ich  mich  in  gesundheits- 
widriger Luft  aufhielt,  resp.  sie  nicht  mied ; auch  wusste 
ich  nicht,  dass  gewisse  Speisen  und  Getränke,  wenn  auch 
den  Gaumen  kitzelnd,  doch  auf  die  Dauer  dem  Körper 
nicht  zuträglich  seien  und  liess  sie  mir  munden;  endlich 
glaubte  ich  auch  nicht,  dass  zu  grosse  und  andauernde 
Arbeit  mir  je  schaden  könne;  ich  arbeitete  häufig  bis 
nach  Mitternacht,  und  auch  am  Tage  und  bei  herrlichem 
Wetter,  wenn  ich  im  Freien  reine  Luft  hätte  gemessen 
sollen,  las  ich  in  gelehrten  und  ungelehrten  Büchern. 
Zu  all’  diesen  Verkehrtheiten,  die  ich  unwissentlich  be- 
ging, kam  häufiger  Aerger  und  grosser  Kummer,  ersterer 
in  meinem  Beruf,  letzterer  durch  den  Verlust  meines 
einzigen  geliebten  Sohnes,  der  in  dem  jugendlichen  Alter 
von  sieben  Jahren  als  Opfer  des  Jmpfwahn’s  fiel. 

Und  so  wurde  ich  krank,  d.  h.  ich  fühlte  mich  nicht 
mehr  gesund.  — Was  mir  eigentlich  fehlte?  ich  wusste 
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es  selbst  nicht  und  der  Arzt,  dem  ich  mein  Leiden  klagte, 
auch  nicht,  denn  als  er  mich  untersucht  hatte,  lächelte 
er  und  sagte:  „er  könne  nichts  Ungewöhnliches  an  mir 
finden,  auch  sähe  ich  ja  ganz  gesund  aus,  meine  Krank- 
heit liege  wohl  in  der  Einbildung!“  — Der  gute  Mann 
hatte  wahrscheinlich,  wie  noch  viele  seiner  Herren  Col- 
legen,  die  mich  behandelten  und  die  auch  Nichts,  oder 
wenigstens  nicht  das  Rechte  finden  konnten,  noch 
keine  zutreffende  Vorstellung  von  den  Nervenkrankheiten, 
denn  diese  sind,  -wie  mir  später  ein  bei  mir  Rath  suchen- 
der, nervenkranker  Arzt  von  Bedeutung  eingestand,  und 
wie  ich  bereits  oben  bemerkt  habe:  „Die  Achilles- 
ferse der  medicinischen  Facultät!“  Erst  seit 
ganz  kurzer  Zeit  haben  sich  einige  Aerzte  herbeigelassen, 
sich  nicht  mehr  allein  vom  „Beklopfen“  und  „Behorchen“, 
sowie  vom  sogenannten  guten  Aussehen  des  Kranken 
leiten  zu  lassen,  sondern  auch  - — und  hierzu  habe  auch 
ich  ein  Geringes  beigetragen  — die  Erscheinungen  der 
Krankheit  ein  wenig  zu  berücksichtigen. 
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sind  denn  auch  die  einzigen,  aber  auch  die  untrüglichsten 
Anhaltspunkte  zu  richtiger  Diagnose  dieser  so  dunklen 
Krankheit  und  sind  ebenso  zahlreich  als  verschieden.*) 
Ich  will  nunmehr  diese  Erscheinungen  der  Reihe 
nach  und  zwar  genau  so,  wie  sie  sich  bei  mir  einstellten, 
anführen.  Es  soll  jedoch  keineswegs  gesagt  sein,  dass 
jeder  Nervenkranke  alle  dieselben  an  sich  sofort  be- 
merken müsse,  nein!  dies  wäre  ja  höchst  beklagens- 
werth;  dieselben  stellen  sich  erst  nach  und  nach  und 
ganz  in  dem  Maasse  ein,  in  welchem  die  naturwidrige 

*)  Einen  ziemlicli  sicheren  Anhaltspunkt  bei  Feststellung  der 
Nervenkrankheiten  bietet  auch  der  Puls.  Im  Allgemeinen  bin  ich 
kein  Preund  vom  mechanischen  Greifen  nach  dem  Puls  : hier  aber 
giebt  er  meistens  Aufschluss  und  zwar  durch  seine  Unregelmässig- 
keit. Bald  langsam  bis  45,  bald  rascher  bis  100  schlagend,  hat  er 
noch  das  Eigentümliche , zeitweise  ganz  auszusetzen.  Idierdurch  ist 
schon  mancher  Arzt  irre  geführt  worden  und  hat  statt  auf  erkrankte 
Nerven,  auf  einen  Herzfehler  diagnosticirt.  Die  Ursache  dieser  Un- 
regelmässigkeit , verbunden  mit  grosser  Schwäche  des  Pulses,  ist 
meistens  in  dem  erkrankten  Herz-Lungen-Magennerv  (Vagus)  zu 
suchen  : dieser  ist  ja,  wie  bekannt,  die  eigentliche  Uhrfeder  (Trieb- 
kraft) für  die  Herzthätigkeit.  Mit  zunehmender  normaler  Säftebildung, 
wodurch  sich  die  Blutarmuth  vermindert,  die  Nerven  erstarken,  ver- 
mindert sich  auch  diese  Erscheinung,  bis  sie  endlich  mit  eintretender 
Genesung  gänzlich  schwindet. 

Griebel's  Nervenkrankheiten,  O 
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Lebensweise  fortschreitet.  Eine  dieser  Erscheinungen 
genügt  indess,  um  die  Nerven  als  nicht  mehr  gesund 
zu  bezeichnen.  Diese  Diagnose,  nämlich  die  einzig 
richtige,  vermochte  bei  mir  unter  i 5 Aerzten  trotz  „Be- 
klopfens“  und  ,,Behorchens“  keiner  zu  stellen.  Viel- 
mehr stellte  ein  jeder  derselben  eine  andere  und  be- 
handelte mich  dieser  gemäss,  nämlich  falsch!  Dies 
geschah  jedoch  nicht  etwa  aus  Gleichgültigkeit  gegen 
meine  Person  oder  mein  Leiden,  sondern  wie  anzunehmen 
mir  keine  andere  Wahl  bleibt:  weil  man  es  nicht 
besser  verstand! 

Ich  will  deshalb  keinem  dieser  Herren  zürnen;  aber 
lächeln  muss  ich  jetzt,  wenn  ich,  nachdem  ich  so  bittere 
Erfahrungen  gemacht  habe,  den  gelehrten  Sohn  Aescu- 
laps  möglichst  kurz  über  das  reine  Naturheilverfahren 

— (ich  spreche  hier  nicht  von  „Dr.  Airy’s“,  der  über- 
haupt nie  existirt  hat,  und  ähnlichen  auf  die  Leicht- 
gläubigkeit der  grossen  Masse  speculirenden  Schwindel- 
methoden, die  ihre  Gratisbroschüren  in  die  Welt  senden, 
damit  der  reiche  und  - — jammervoll  genug  — auch 
arme  Kranke,  durch  die  in  denselben  enthaltenen  Zeug- 
nisse verführt,  sich  die  gepriesenen  Wundermittel  bestelle) 

— aburtheilen  höre,  wenn  ich  sehe,  wie  er  mit  vornehmen 
Achselzucken  den  Ausspruch  des,  wenn  auch  noch  so 
erfahrenen  „Laien“  ignorirt  und  thut,  als  ob  er  allein 
alle  Weisheit  inne  hätte  und  kein  anderer  Sterblicher 
berechtigt  sei,  über  Gesundheitslehre,  die  doch  so  einfach 
ist,  zu  denken  oder  gar  zu  sprechen.  Mein  Gott!  die 
medicinische  Wissenschaft  (?)  ist  ja  doch  erst  nach  und 
nach,  wie  alle  anderen  Wissenschaften,  entstanden;  es 
musste  also  mithin  zuerst  Denker  geben,  bevor  es  Pro- 
fessoren und  Receptschreiber  gab.  Wohl  weiss  ich,  dass 
ich  ob  solcher  Ansichten  von  so  Manchem  der  letzteren, 
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der  sich  einbildet,- mittels  seiner  Recepte  die 
Naturgesetze  verändern  zu  können,  für  einen 
Feind  der  Aerzte  gehalten  werde.  Dies  bin  ich  je- 
doch nicht,  obgleich  ich  einigen  Grund  hierzu  hätte;  im 
Gegentheil,  ich  bin  ein  Freund  aller  r at  i o n e 1 le  n Aerzte 
und  zähle  unter  diesen,  weil  sie  meine  Ansichten  billigen, 
recht  gute  Freunde. 

Aerzte  muss  es  geben,  ihren  Hauptberuf  sollen 
sie  aber  nicht  im  „Heilenwollen“,  sondern  vielmehr 
im  Vorbeugen  der  Krankheiten  suchen  und  finden. 
Sie  sollen  „Gesundheitslehrer“  im  echten  Sinne  des 
Wortes  sein.  Um  dies  indess  zu  ermöglichen,  ohne, 
wenn  unbemittelt,  zu  hungern,  — denn  in  dem  Maasse 
als  den  Krankheiten  vorgebeugt  würde,  müssten  sich 
auch  die  Einnahmequellen  des  Arztes  vermindern  — 
sollte  der  Staat  eingreifen  und  den  Arzt  anstellen  und 
besolden.  Eine  scheinbar  kühne  Idee,  jedoch  ganz  leicht 
durchzuführen.*) 

Im  glaubensstarken  Mittelalter  sind  die  Seelenärzte 
von  den  Christen  reichlich  honorirt  worden;  jetzt,  wo 
der  Glaube  weniger  grosse  Opfer  bringt,  lebt  der  Seelen- 
arzt dennoch:  er  wird  vom  Staat  besoldet,  und  nebenbei 
fliesst  trotz  Einführung  der  Civilehe  noch  manches  Ho- 
norar für  kirchlichen  Segen  in  seine  Börse.  Der  Staat 
besolde  nun  auch  die  Aerzte  des  Leibes,  lasse  sie  aber 
als  Gesundheitslehrer  hauptsächlich  vorbeugend  wirken, 

*)  Im  deutschen  Reiche  ist  übrigens  ein  löblicher  Anfang  in 
dieser  Richtung  gemacht,  in  so  fern  als  das  Reich  in  der  Institution 
des  „Reichsgesundheitsamt“  schon  die  Verpflichtung  übernommen, 
die  bis  dahin  übliche  gouvernementale  Aufsicht  bedeutend  zu  er- 
weitern und  straffer  zu  fassen.  Das  Berufsfeld  dieser  Einrichtung  ist 
jedoch  ein  so  grosses  und  weites  und  das  gesetzliche  Fundament 
noch  eines  weiteren  Ausbaues  bedürftig,  dass  man  füglich  die  besten 
Wünsche  der  Zukunft  allein  anheimgeben  muss. 
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und  es  wird  trotz  aller  Vorbeugung  doch  so  manches 
Honorar  verabfolgt  werden  und  zwar  um  so  freudiger, 
als  man  dann  sicher  ist,  dass  dem  Kranken  nicht  mehr 
durch  „Mittel“  sein  Leben  verkürzt,  ihm  vielmehr  das- 
selbe durch  vernunftgemässes  Leben,  d.  h.  leben  nach 
den  Gesetzen  der  Natur,  erhalten  und  verlängert  wird. 

Sterben  muss  der  Mensch,  dies  gehört  zum  Leben; 
es  ist  indessen  ein  grosser  Unterschied,  ob  man  durch 
langjähriges  Siechthum  ein  Leben  voller  Qual  führt,  oder 
ob  man  durch  rationelle  Körperpflege  bis  zum  Heran- 
nahen des  Sensenmannes  entsprechend  gesund  bleibt, 
so  dass  man  sagen  kann:  das  Leben  habe  Einem  — 
vielleicht  trotz  mancher  Entbehrung  — Freude  gemacht. 
— Hier  könnte  vielleicht  Jemand  einwenden:  „Ja,  wenn 
aber  alle  Menschen  so  gesund  bleiben  und  ein  hohes 
Alter  erreichen,  so  wird  die  Erde  mit  der  Zeit  über- 
völkert!“ Keine  Angst!  Die  Natur  duldet  keine  Ueber- 
völkerung.  Zudem  gewährt  die  Erde  nicht  nur  1500 
Millionen  Menschen,  sondern  bei  richtiger  Bodencultur 
und  naturgemässer  Lebensweise  3000,  4000  und  5000 
Millionen  auskömmliche  Nahrung.  Diese  Behauptung 
basirt  nicht  etwa  auf  Hypothesen,  sondern  auf  tausend- 
jähriger Erfahrung.  (Siehe : Dr.  Densmore’s  Irrthümer, 
(V.  Brief)  von  Oskar  Peterson.  A.  Zimmer’s  Verlag, 
Stuttgart.  Preis  60  Pf.) 

Nach  dieser  kleinen  Abschweifung  (die  ich  mir  er- 
laubt habe,  um  meine  Stellung  den  Herren  Aerzten  und 
ihrem  Beruf  gegenüber  bestimmter  zu  bezeichnen,  und 
um  von  den  rationellen  Aerzten  nicht  verkannt  zu  sein) 
kehre  ich  zu  den  Erscheinungen  der  Nervenkrankheiten 
zurück. 

Die  erste,  welche  sich  bei  mir  einstellte,  war  ein 
oft  wiederkehrender,  einseitiger,  heftiger  Kopfschmerz, 
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die  sogenannte  Migräne.  Ich  gebrauchte  alle  die  üblichen 
Mittel  dagegen,  indess  ohne  Erfolg.  Schliesslich  machte 
ich  gute  Miene  zum  bösen  Spiel  und  ertrug  mit  Geduld 
und  Zähneknirschen,  was  ich  und  die  Mittel  nicht  ändern 
konnten.*) 

Nach  weiterem  zweijährigen  Wandeln  im  Dunkel  des 
Medizinaberglaubens  stellte  sich  neben  genannter  Mi- 
gräne eine  neue  belästigende  Erscheinung  ein,  nämlich 
sehr  heftiges  und  beängstigendes  Herzklopfen.  Anfänglich 
irritirte  mich  diese  Erscheinung  ungemein,  namentlich, 
wenn  ich  eine  grosse  und  anstrengende  Rolle  zu  singen 
hatte  — (ich  übte  nämlich  den  Beruf  eines  Opernsängers 
und  Regisseurs  aus).  Zuweilen  glaubte  ich  umsinken  zu 
müssen,  so  heftig  wurde  ich  durch  Herzklopfen  gequält. 
Unter  solchen  Umständen  auf  die  Lachmuskeln  der  Zu- 
hörer wirken  zu  sollen,  ist  gewiss  eine  traurige  Ironie 
des  Lebens.  Ein  neuer  Arzt,  den  ich  consultirte,  gab 
mir  „Mittel“,  die  indess  nichts  nützten.  Ich  ergab  mich 
in  das  Unabänderliche  und  lebte  in  angedeuteter  irratio- 
neller Weise  weiter.  — Da,  eines  Tages,  als  ich  eine 
Partie  Scat  spielte,  — auch  ich  liebte  „Scat“  und 
„Tabaksrauch“  — wurde  ich  mit  einemmale  förmlich 
gelb  im  Gesicht,  so  dass  meine  Mitspieler  erschraken. 
In  meinem  Kopf  wühlten  die  entsetzlichsten  Schmerzen; 
dann  trat  ein  Gefühl  ein,  als  müsste  ich  mich  übergeben, 
was  mir  indess  trotz  aller  Mühe  nicht  gelang.  Dieser 
Zustand,  sogen.  „Kopfkolik“,  auch  „verstärkte  Migräne“ 
währte  ‘/ä  bis  1 Stunde,  je  nachdem  ich  mir  Ruhe  und 
frische  Luft  gönnen  konnte,  und  wiederholte  sich  glück- 
licherweise nicht  allzuhäufig. 

*;  Vorübergehend  wird  Migräne  gestillt,  wenn  Patient  sich  im 
luftigen  Raum  auf  die  schmerzerfüllte  Seite  legt  und  der  Ruhe  pflegt. 
Auch  ein  kaltes  Halbbad  von  ca.  io— 15  Secunden  Dauer  ist  von 
guter  Wirkung. 
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Durch  den  wohlthätigen  Einfluss  von  frischer  Luft 
und  Ruhe  wurde  ich  wohl  aufmerksamer,  indes  noch 
lange  nicht  klug,  denn  ich  gebrauchte  auch  in  Zukunft 
stets  „Mittel“,  wenn  auch  ohne  den  geringsten  Erfolg. 

Bereits  fünf  Jahre  war  ich  leidend  und  noch  immer 
wusste  ich  nicht,  was  mir  eigentlich  fehlte.  Die  von  mir 
consultirten  Aerzte  untersuchten  mich,  lächelten  und  ver- 
ordneten  stets  neue  „Mittel“.  Ich  kam  mir  bereits  vor, 
wie  eine  wandelnde  Apotheke.  — Sonst  erfuhr  ich  nichts 
Bemerkenswertes  von  meinen  Helfern,  namentlich  nicht, 
was  und  wo  es  mir  fehlte.  Warum?  Ich  weiss  es  nicht> 
und  vermuthe,  dass  auch  sie  es  nicht  wussten. 

Nachdem  ich  einen  Sommer  in  Homburg,  wo  ich 
verhältnissmässig  wenig  Anstrengung  im  Beruf  fand,  ver- 
bracht hatte  und  wo  ich  viele  Touren  in  freier  Luft 
machen  konnte,  reiste  ich  im  Herbst  nach  Rotterdam,  um 
bei  der  deutschen  Oper  einzutreten.  Die  holländische 
Lebensweise:  das  Rauchen  von  starken  Cigarren,  dem 
dort  bereits  Knaben  von  6 Jahren  fröhnen,  ferner  das 
beliebte  Scatspiel,  dem  ich  im  raucherfüllten  Kaffeehaus 
und  als  gesuchter  Scatspieler  täglich  2 — 5 Stunden  oblag, 
namentlich  aber  das  Schlafen  in  vollständigen  Käfigen, 
die  so  klein  waren,  dass  das  in  denselben  enthaltene 
Bischen  Lebensluft  kaum  für  2 Stunden  ausreichend  sein 
konnte,  und  schliesslich  aufreibende  Beschäftigung  im 
Beruf,  alle  diese  Factoren  mochten  aufs  Neue  recht  nach- 
theilig auf  meine  ohnehin  wackelige  Gesundheit  gewirkt 
haben,  denn  eines  Abends,  als  ich  in  der  Oper:  „Die 
Regimentstochter“  als  „Sulpice“  beschäftigt  war,  über- 
raschte mich  ein  Gefühl,  welches  mir  bis  dahin  fremd 
geblieben  — es  war,  als  ob  ein  um  Brust  und  Magen 
gelegter  Panzer  zu  fest  zugezogen  würde  — ich  glaubte 
ersticken  zu  müssen ; krampfhaft  hielt  ich  mich  an,  uni 
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nicht  umzusinken,  und  musste  dann  für  einige  Minuten 
auf  die  Ehre,  dem  geehrten  Publikum  etwas  Vorspielen 
zu  zürfen,  verzichten  — der  Vorhang  fiel!  — Ich  setzte 
mich,  da  nicht  gleich  „Mittel“  zur  Hand  waren,  nur  an 
die  Luft.  Nach  circa  io  Minuten  hatte  ich  mich  so 
weit  erholt,  dass  ich  weiter  und  meinen  Part  zu  Ende 
spielen  konnte.  Das  vorhin  bezeichnete  beängstigende 
Gefühl,  gemeinhin  Panzerdruck  genannt,  ist  das  eigent- 
liche „Asthma“.  Die  sich  hierbei  einstellenden  grossen 
Blähungen  erklärt  der  Arzt  meistens  als  von  dieser  und 
jener  Speise  herrührend;  dies  ist  indess,  wie  später  noch 
näher  erörtert  werden  soll,  ein  Irrthum.  Da  ich  nun 
von  dieser  neuen  Erscheinung  in  rascher  Aufeinander- 
folge stark  belästigt  wurde,  so  zog  ich  zwei  neue  Aerzte 
zu  Rathe.  Von  diesen  erhielt  ich  nun,  um  meine  Apo- 
theke immer  mehr  zu  vervollständigen,  zwei  neue  Mittel, 
nämlich  eines  gegen  den  Bandwurm  (!)  und  ein 
anderes  gegen  Blutarmuth.  Beide  Mittel  nützten  natür- 
lich gar  nichts,  sondern  schadeten  nur,  da  ich  durch  das 
eine  (Abführmittel)  erheblich  geschwächt  wurde  — ein 
Bandwurm  war  überhaupt  damals  bei  mir  nicht  vor- 
handen — und  das  andere  (Eisen)  nur  Stuhlbeschwerden 
erzeugte. 

Nachdem  ich  mich  mühsam  durch  die  Saison  und 
bis  zum  Sommer  dahingeschleppt  hatte,  glaubte  endlich 
ein  mir  befreundeter  Arzt,  der  mich  indess  gleichfalls 
und  ziemlich  lange  Zeit  für  „eingebildet“  krank  gehalten, 
meine  eigentliche  Krankheit  ergründet  zu  haben:  Ich  war 
„leberkrank“  und  musste  nach  Kissingen.  — — Dort 
angekommen,  lebte  ich  nach  bekannter  „Schablone“:  früh 
aufstehen  (gut):  Mineralwasser  trinken  (schlecht,  weil 
Magen  und  Darm  schädigend);  mässig  leben  (gut);  viel 
Gehen,  eigentlich  Rennen  (schlecht,  weil  die  Kraft  hier- 
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zu  fehlte);  warm  und  lange  baden  (sehr  schlecht  für 
Nervenkranke,  deren  Nerven  hierdurch  nur  noch  mehr 
geschwächt  werden).  Dass  solch’  verkehrte  Kur  statt 
erhoffter  Besserung  nur  das  Gegentheil  bewirkte,  ist 
wohl  ganz  natürlich.  Schliesslich  ging  mein  Puls  bis 
auf  4 5 Schläge  herunter.  Mein  Herr  Professor,  der  vor- 
her mir  in  glücklicher  Einfalt  jedes  alkoholische  Getränk 
untersagt  hatte,  verfiel  nunmehr  in  den  üblichen  Mediciner- 
irrthum:  meinen  matten  Puls  durch  Genuss  solchen  Giftes 
heben  zu  wollen.  Dass  Wein,  Bier  und  Branntwein  keine 
Kräftespender,  sondern  im  Gegentheil  Kräfteverschwender 
sind  (siehe  Herzkrankheiten  etc.  von  C.  Griebel;  Leipzig, 
L.  Fernau),  war  dem  Herrn  Geh.  Medicinalrath,  wie  heute 
noch  den  meisten  Menschen  unbekannt.  — — Endlich 
aber  waren  die  üblichen  4 Wochen  um  und  meine  Kur 
zu  Ende.  Ich  machte  meinen  letzten  Besuch  jenem  — 
Baum,  den  der  Herr  Professor  zum  Standort  sich  erwählt 
hatte,  und  von  wo  aus  er  seine  Patienten,  die  er  meist 
kaum  kannte,  häufig  verwechselte  — wer  konnte  ihm 
dies  verdenken,  waren  es  doch  so  Viele,  die  nach  dem 
— Baum  drängten,  — berieth.  Dass  bisweilen  A erfuhr, 
was  für  B bestimmt  war,  und  umgekehrt,  war  zu  ver- 
zeihen: Irren  ist  ja  menschlich!  Leider  hatte  aber  solcher 
Irrthum  bisweilen  die  unangenehme  Folge,  dass  A,  welcher 
der  Abführung  bedurfte,  Stopfung  erhielt,  während  umge- 
kehrt dem  Stopfung  erhoffenden  Herrn  B.  die  Abführung  zu 

Theil  ward. Als  ich  bei  meinem  Abschied  meiner 

Schwäche,  meines  so  schlechten  Aussehens  erwähnte, 
hiess  es:  „Die  Wirkung  kommt  nach!“  — — — ■*) 

*)  Am  Tage  meiner  Abreise  aus  K.  langte  Fürst  Bismarck  dort 
an.  15  Jahre  wiederholt  nun  der  hohe  Kranke  seine  Besuche. 
Wird  bei  ihm  wohl  endlich  gute  Wirkung  eintreten  ? Ich  glaube 
kaum.  Die  Gesetze  der  Natur  sind  in  Kissingen  ganz  dieselben  wie 
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Zum  Glück  blieben  mir  bis  zum  Beginn  meiner 
Thätigkeit  noch  volle  6 Wochen  Zeit,  und  da  ich  diese 
zum  grössten  Theil  mit  „Angeln“,  also  einer  Beschäfti- 
gung in  freier  Luft  verbrachte,  erholte  ich  mich  wirklich 
zusehends  und  fühlte  mich  sogar  bei  meinem  erneuten 
Eintreffen  in  Rotterdam  relativ  wohl,  was  ich  damals 
naiver  Weise  nicht  dem  sechswöchentlichen  unausge- 
setzten Genuss  reiner  Luft  und  Ruhe,  sondern  der 
Kissinger  Kur  zuschrieb.  Der  Winter  verging  ziemlich 
zufriedenstellend,  denn  ich  konnte,  ohne  erhebliche 
Zwischenfälle  meinen  ziemlich  anstrengenden  Dienst 
versehen. 

Anfangs  April  wurde  mir  ein  Antrag  zum  Gastspiele 
auf  Engagement  am  königlichen  Theater  zu  Hannover. 
Unter  den  contractlich  ausbedungenen  Rollen  befand  sich 
auch  die  des  „Beckmesser“  in  Wagner’s  Oper:  „Die 
Meistersinger“,  eine  der  schwierigsten,  welche  je  dem 
menschlichen  Gedächtniss  zugemuthet  wurden.  Da  ich 
dieselbe  noch  nie  gesungen,  so  musste  ich,  um  die  ge- 
stellten Bedingungen  erfüllen  zu  können,  an  deren  un- 
verzügliches Erlernen  gehen  Ich  that  dies  mit  einem 
Eifer,  würdig  einer  besseren  Sache,  und  nahm  diese 
Rolle,  zu  deren  gründlicher  „Verdauung“  ein  anderer 
Sänger  vier  Monate  Zeit  ausbedungen  hatte,  in  zehn 
Tagen  auf.  Wenn  ich  dies  erwähne,  so  geschieht  es 
wahrlich  nicht  aus  Eitelkeit,  sondern  nur,  um  den  Nicht- 
kenner, der  sich  vielleicht  in  ähnlicher  Weise  Wochen 
und  Monate  lang,  wie  ich  dies  früher  gleichfalls  gethan 

in  Friedrichsruhe  oder  Varzin.  Wer  sie  befolgt,  kann  liier  wie  dort 
Genesung  finden.  Während  ich  die  Correctur  zur  V.  Aufl.  dieser 
Schrift  vornehme,  wird  mir  die  Kunde,  dass  der  hohe  Kranke  für 
diesen  Sommer  seine  Kur  in  Varzin  vornimmt.  Ist  ihm  endlich  die 
Erkenntniss  gekommen  ? 
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habe,  übermässig  geistig  beschäftigt,  die  Folgen,  die 
'sich  alsbald  bei  mir  einstellten,  glaubhaft  und  nachdrück- 
lich vor  Augen  zu  führen.  Ich  fühlte  mich  tagelang 
wie  betrunken!  Wie  sehr  ich  mir  ausserdem  durch 
dieses  Studir-Manöver  geschadet  hatte,  hierven  sollte  ich 
mich  alsbald  überzeugen. 

Mein  Gastspiel  fand  statt;  ich  reussirte  namentlich 
in  der  genannten  Rolle,  obgleich  mir  deren  Durchführung 
durch  eingetretenes  Herzklopfen  die  grösste  Selbstbeherr- 
schung auferlegte,  und  wurde  als  Sänger  und  Regisseur 
engagirt.  „Jetzt  endlich,“  dachte  ich,  „hast  du  den  seit 
lange  angestrebten  Posten,  welcher  dir  grössere  Ruhe 
gewähren  kann,  als  die  bisher  innegehabten.“  Eitle 
Täuschung!  Wohl  war  die  Arbeit  viel  geringer,  als 
bisher;  für  meine  leider  bereits  zu  sehr  geschwächten 
Nerven  indess  noch  immer  viel  zu  gross.  — Wenn  ich 
zum  mindesten  nur  gewusst  hätte,  welcher  Theil  meines 
Körpers  der  leidende  gewesen!  Ich  fühlte  mich  furcht- 
bar elend,  jede  Lust  am  Leben  schwand  dahin,  und 
man  hielt  mich  für  einen  — - eingebildeten  Kranken! 
Kann  es  wohl  ein  grösseres  Unglück  geben,  als  von 
aller  Welt,  selbst  von  seinen  nächsten  Angehörigen  so 
verkannt  zu  sein;  so  entsetzlich  leiden  zu  müssen  und 
dennoch  gewissermassen  als  Heuchler  betrachtet  zu 
werden,  und  dies  nur,  weil  der  Arzt  nichts  sehen, 
nichts  erhorchen  kann ? — — — 

Und  so,  wie  es  mir  erging,  so  ergeht  es  noch  täg- 
lich Nervenkranken,  wie  mir  viele  Briefe  bezeugen. 

Ich  war  der  Verzweiflung  nahe,  weil  mir  Niemand 
helfen  konnte  und  wollte.  — — — In  dieser  trostlosen 
Lage  wurde  mir  die  Kunde  von  den  Wunderkuren  (?), 
welche  durch  die  sogenannte  „ Schroth’sche  Naturheil- 
methode“ erzielt  sein  sollten.  Gleich  dem  Ertrinkenden, 
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der,  um  sich  zu  retten,  nach  einem  Strohhalm  greift,  er- 
fasste ich  auch  diese  Gelegenheit.  ,,Die  moderne  Medicin 
vermag  dir  nicht  zu  helfen,“  sagte  ich  mir,  „wohlan,  so 
versuche  es  einmal  mit  Schroth  uud  seinen  altbackenen 
Semmeln  1“  Mit  wahrem  Heldenmuth  begab  ich  mich  in’s 
„Gefe'cht“.  Ich  besorgte  mir  leinene  Tücher  und  wollene 
Decken,  wickelte  mich,  nachdem  erstere  in  kaltes  Wasser 
getaucht  und  ausgewunden  waren,  in  dieselben.  So  lag 
ich  allnächtlich,  gleich  einer  Mumie,  und  schwitzte.  Am 
Tage  ass  ich  nichts  als  Gries-  oder  Reisbrei,  abwech- 
selnd mit  alten  Semmeln  und  trank  gewässerten  Wein 
dazu.  Dabei  versah  ich  meinen  Dienst  und  wurde  immer 
schwächer!  Wohl  sagte  mir  ein  College:  „Bei  so  an- 

strengender Beschäftigung  wie  die  Ihre  müssen  Sie  keine 
derartige  „Rosskur“  durchmachen !“  Ich  nahm  keine 
Notiz  von  dieser  Mahnung  und  sehnte  nur  den  Schluss 
der  Saison  herbei,  damit  ich  einestheils  ruhen,  andern- 
theils  aber,  um  meine,  bereits  seit  Monaten  im  Hause 
betriebene  „Semmelkur“  endlich  in  Lindewiese , der 
Mutterheilanstalt,  und  unter  persönlicher  Leitung  des 
gepriesenen  „Schroth“  fortzusetzen.  Endlich  kam  die  so 
heissersehnte  Stunde.  Ich  packte  meine  „Siebensachen“ 
und  begab  mich  hoffend  und  immer  „hungernd“,  dabei 
aber  immer  Tabak  rauchend,  Fleisch  essend,  Kaffee, 
Thee,  Wein  und  Bier  trinkend,  mit  einem  Wort  alle 
jene  Dinge  geniessend,  die,  wie  ich  jetzt  bestimmt  w'eiss 
die  Nerven  erregen,  sie  ruiniren  helfen,  auf  die  Reise. 
Zugleich  war  ich  so  thöricht,  auch  des  Nachts,  anstatt 
zu  ruhen,  zu  reisen.  In  Neisse  nahm  meine  Schwäche 
besorgnisserregend  zu,  und  in  Ziegenhals  musste  ich 
meine  Reise  unterbrechen.  Anstatt  jedoch  zu  ruhen 
und  mich  zu  stärken,  wickelte  ich  mich  in  meine  nassen 
Tücher  und  genoss  „alte  Semmel  mit  gewässertem 
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Wein“,  die  Lieblingskost  der  Schrothianer.  Der  Mensch 
kann  indess  Vieles  ertragen,  bevor  er  stirbt;  namentlich 
der  Nervenkranke,  so  auch  ich.  — Am  anderen  Morgen 
befand  ich  mich  munter  genug,  um  weiter  reisen  zu 
können.  Ausgerüstet  mit  alten  Semmeln  und  gewässer- 
tem Wein  bestig  ich  den  Einspänner,  der  mich  auf 
holperigem  Wege  in  ca.  4 Stunden  nach  Lindewiese, 
dem  Ziele  meiner  Wünsche,  brachte.  — — — Was  soll 
ich  sagen?  Ich  machte  einen  Turnus,  d.  h.  5 Wochen 
schwitzend,  hungernd,  durstend  und  von  allen  möglichen 
Erscheinungen,  wie:  heftigem  Herzklopfen,  Schwäche- 
anfällen etc.  etc.  geplagt  durch.  Nach  Verlauf  desselben 
durfte  ich  allmählig  normale  (?)  Kost  gemessen.  Und 
merkwürdig!  Trotz  all’  der  Drangsale  schien  mir  diese 
Pferdekur  doch  gut  zu  thun,  denn  ich  empfand  einige 
Erleichterung.  Hierdurch  fühlte  ich  mich  veranlasst,  so 
rasch  als  möglich  noch  einen  zweiten  Turnus  zu  be- 
ginnen, denn  damals  huldigte  ich,  gleich  so  Vielen,  dem 
Wahlspruch:  „Viel  hilft  viel!“  Dieser  zweite  Turnus 
sollte  mir  aber  schlimm  bekommen!  Die  Schwäche-  und 
Herzklopf- Anfälle  nahmen  so  überhand,  dass  ich  den 
Turnus  bereits  in  der  vierten  Woche  abbrechen  musste. 
— Leider  viel  zu  spät!  — — So  vortheilhaft  die 
„Schroth’sche  Kur,  wenn  in  den  richtigen  Grenzen  ge- 
halten, vielleicht  für  Haut-  und  Geschlechtskranke  wirken 
mag,  für  Nervenkranke  ist  sie  reines  Gift!*)  — Eines 
indess  habe  ich  durch  Schroth  erfahren  und  zwar  das, 
was  mir  15  Aerzte  nicht  sagen  konnten,  nämlich:  dass 
mein  Leiden  ein  Nervenleiden  sei.  Aus  diesem  Grunde 
und  weil  ich  in  Lindewiese  anfing,  den  grossen  Werth 
reinen  Luftgenusses  zu  schätzen,  mag  dem  Manne  ver- 

Merkwürdiger  Weise  wird  der  Haupt-Heilfactor  r Schlafen 
bei  offenem  Fenster,  in  Lindewiese  ganz  vernachlässigt. 
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gessen  sein,  um  wieviel  durch  seine  Kur  mein  Leiden 
verschlimmert , wie  furchtbar  ich  in  meiner  Hoffnung 
getäuscht  wurde.  Möge  i h m und  jedem  Nervenkranken 
mein  Fall  zur  Warnung  dienen!*)  — 

Meine  Ferien  waren  zu  Ende  und  jede  Aussicht 
auf  Besserung  meines  Leidens  geschwunden.  Ich  kam 
zurück  im  allerelendesten  Zustande,  gänzlich  unfähig, 
meinen  Dienst  zu  versehen.  Was  mein  Elend  noch 
vergrösserte,  war,  dass  ich  mir  bewusst  blieb,  zu  den 
vielen  Opfern , die  ich  bereits  ohne  Erfolg  gebracht 
hatte,  nunmehr  auch  noch  meine  so  mühsam  errungene 
Stellung  fügen  zu  müssen.  Und  was  dann?  Wenn  krank 
und  vollständig  erwerblos,  ohne  Existenzmittel  und  dabei 
Familienvater?  Welcher  Mensch  von  nur  einigem  Ge- 
fühl konnte  mir  sein  Mitleid  versagen  ? — — — Und 
doch  bedurfte  ich,  um  die  Furien  des  Wahnsinns  zu 
bannen,  neuen  Muthes.  Ich  nahm  den  geringen  Rest 
der  mir  gebliebenen  Kräfte  zusammen,  um  möglichst 
gesund  zu  erscheinen.  Die  Verzweiflung  Hess  mich 
fast  Uebermenschliches  standhaft  ertragen.  Ich  führte 
Regie  ohne  Murren,  spielte  und  sang  — den  Tod  im 
Herzen  — und  täuschte  nicht  nur  meine  Umgebung, 
sondern  sogar  meinen  Hausarzt,  welcher  mir  für  das 
Vergnügen  dankte,  das  ihm  mein  Humor  (?)  bereitet 
hätte!  (War  im  Sinne  des  Wortes  „Galgenhumor“,) 

— — — Doch  „Jedes  Zuviel  stört  die  Harmonie!“ 

— — Endlich  erfolgte  die  Katastrophe. 

Es  war  am  12  Januar  1877.  Für  diesen  Abend 
war  die  Oper  „Tannhäuser“  angesetzt,  in  welcher  ich 
die  kleine  Rolle  des  „Biterolf“  innehatte.  Bereits  am 

*)  Wäre  mir  damals  statt  des  verführerischen  Buches  von  Dr. 
Kiepke  ein  Buch  von  Theod.  Hahn  in  die  Hände  gekommen,  ich  hätte 
sicher  grosses  Leid  und  vielen  Kummer  erspart. 
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Tage  fühlte  ich  mich  so  schwach,  dass  ich  hätte  zusammen- 
brechen können.  Endlich  nahte  die  Stunde  der  Pflicht- 
erfüllung. Trotz  meiner  Schwäche  machte  ich  mich  auf 
den  Weg;  je  näher  ich  der  Stätte  meiner  Wirksamkeit 
kam,  desto  ängstlicher  wurde  ich.  Nur  mühsam  erklomm 
ich  die  Treppen.  In  der  Garderobe  angelangt,  Hess  ich 
mich  costumiren,  dann  verfügte  ich  mich  wankenden 
Schrittes  auf  die  Bühne.  Hier  traf  ich  als  gewissen- 
hafter Regisseur  Vorkehrungen,  um,  — eventuell  jeder 
Störung  vorzubeugen.  Der  erste  Akt  verlief  ohne 
Zwischenfall.  Im  zweiten  Akte  hatte  ich  meine  grössere 
Solostelle  zu  singen.  Je  mehr  ich  mich  dem  verhängnis- 
vollen Moment  näherte,  desto  grösser  wurde  meine 
Angst.  Endlich  vernahm  ich  mein  Stichwort , meine 
Musik;  ich  erhob  mich,  begann  — und  — — sank 
zurück!  — — — Meine  Nerven  hatten  das  Höchste 
geleistet,  jetzt  sagten  sie  „Halt!“  — Ein  College  sang 
für  mich  weiter;  die  Oper  nahm  ungestört  ihren  Fort- 
gang und  ich  — meinen  Abgang.  — - In  der  Garderobe 
angekommen,  nahte  sich  mir  der  Herr  Theaterarzt  mit 
dem  mir  bekannten  „Kästchen“,  Wundermittel  enthaltend, 
unter  dem  Arm.  Ich  musste  unwillkürlich  an  den  Tischler 
mit  Säge,  Hobel  und  Leimtiegel  denken,  der  mich  ge- 
brochenes Möbel  neu  zu  „leimen“  gekommen  war. 
Freundlich  dankend  für  den  guten  Willen,  mir  nach- 
träglich helfen  zu  wollen,  dachte  ich:  „Vorbeugen 

wäre  besser  gewesen!“ 

Jetzt  endlich  fing  ich  an  nachzudenken,  schluckte 
indess  noch  immer  4 Wochen  lang  Medikamente  und 
Wundermittel,  leider  unter  fortwährender  Verschlimme- 
rung meines  Zustandes.  Alle  bereits  erwähnten  Er- 
scheinungen, wie:  Migräne,  Kopfkolik,  Herzklopfen,  na- 
mentlich aber  Brust-  und  Halsschnürungen  (Asthma), 
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entsetzliche  Angst  und  Schwäche,  machten  sich  im 
höchsten  Grade  geltend.  Die  Blutarmuth  hatte  so  zu- 
genommen — (trotz  Eisen-  und  Stahl-Präparate,  dass 
mein  Puls  kaum  mehr  zu  fühlen  war,  häufig  ganz  aus- 
setze, oder  aber  viel  zu  rasch,  mit  einem  Wort  ganz 
unregelmässig  ging.  Meine  Füsse  erschienen  wie  ge- 
lähmt und  blieben  beständig  kalt.  Desto  öfter  bekam 
ich  durch  die  Unregelmässigkeit  der  Blutcirculation  einen 
zum  Zerspringen  heissen  Kopf.  Fing  ich  an  zu  lesen 
oder  zu  schreiben,  so  überkam  mich  solche  Angst  und 
Zittern,  dass  ich  sofort  wieder  aufhören  musste.  Das 
geringste  Geräusch,  wie  das  Klappern  von  Messern  und 
Gabeln  bei  Tisch,  das  Gehen  im  Zimmer,  selbst  das 
leiseste  Geflüster  erregten  mich  derart,  dass  ich  glaubte, 
vergehen  zu  müssen.  Sah  ich  z.  B.  einen  Briefboten 
oder  den  Arzt  vom  Fenster  aus  auf  mein  Haus  zu- 
kommen , so  fing  ich  an  zu  zittern.  Der  Schlaf  mied 
mich  immer  mehr  und  bald  fast  ganz  und  gar.  Sehnte 
ich  ihn  herbei,  so  verscheuchten  ihn  die  beständig 
grosse  Aufregung  und  die  entsetzlichsten  rheumatischen 
Schmerzen,  die  mich  nun  schon  20  Jahre  lang  verfolgt 
hatten  und  die  bei  zunehmender  Krankheit  und  Säfte- 
verderbniss  bis  zur  Unerträglichkeit  gesteigert  waren.  — 
Ich  sehnte  den  Tod  herbei! 

Noch  einmal  wollte  ich  indess  versuchen,  Hülfe  zu 
finden,  und  zwar  da,  wo  die  meisten  Menschen  zuletzt 
sie  suchen  und  wo  sie  doch  einzig  und  allein  zu  finden 
ist,  nämlich:  bei  Mutter  Natur. 

Medicamente , Bäder,  Trink-,  Kalt-  und  Warm- 
wasser-Kuren hatten  mich  an  den  Rand  des  Grabes  ge- 
bracht. Kein  sogenanntes  ,,M  ittel“  konnte  mir  helfen. 
„Wohlan!“  dachte  ich,  „so  versuche  es  einmal  mit  einer 
„Methode“,  die  nicht  im  Widerspruch  steht  mit  der 
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Natur,  folglich  auch  einer  Besserung  nicht  hinderlich 
sein  kann.  Dieser  Gedanke  wurde  mir  in  der  That 
zur  Offenbarung.  Wie  Odysseus  nach  langen  Jahren 
trübseliger  Irrfahrt,  sollte  es  auch  mir  vergönnt  sein, 
im  Augenblicke  der  höchsten  Noth  dahin  gelenkt  zu 
werden,  wo  allein  Rettung  gefunden  wird,  von  wo  unser 
Sein  ausgeht  und  worauf  es  beruht;  es  ist  Natur  mit 
ihren  ewigen,  gleich  strengen  Gesetzen.  — 

Zur  Durchführung  der  von  mir  von  nun  an  zu  be- 
folgenden Methode,  welche  ich  in  dem  Kapitel  „Heilung“ 
näher  beschreiben  werde,  bedurfte  ich  eines  milderen 
Klima’s,  das  zugleich  genügend  sonnige  Tage^bot,  um, 
da  ich  nicht  zu  gehen  vermochte,  möglichst  viel  im 
Freien  sitzen  zu  können.  Dies  war  unter  Berücksich- 
tigung von  Nähe  und  Billigkeit  nur  jenseits,  d.  h.  am 
Südabhange  der  Alpen  zu  ermöglichen.  Ich  entschied 
mich  für  Meran  in  Süd-Tyrol.  — — 

Mein  Testament  war  gemacht.  Der  fixirte  Tag 
zur  Abreise  kam  heran.  Zweimal  versuchte  ich  den 
Wagen  zu  erreichen,  jedesmal  brach  ich,  noch  bevor 
ich  das  Haus  verlassen  hatte , zusammen  und  musste 
zurück.  — Endlich  raffte  ich  das  letzte  Restchen  Kraft 
zusammen  — es  war  mir  gleichgiltig , wo  ich  mein 
elendes  Leben  verhauchen  sollte  — und  so  sass  ich 
schliesslich  im  Eisenbahn-Coupee  und  nahm  von  den 
Meinen  Abschied  — im  Stillen  auf  Nimmerwieder- 
sehen. — — — 

Meine  sechstägige  Reise,  so  ganz  allein  und  im 
Winter,  die  vielen  Beschwerden,  sowie  meine  endliche 
Ankunft  in  Meran  will  ich  hier  nicht  beschreiben,  die 
Geschichte  ist  zu  traurig.  Genug , dass  ich  überhaupt 
ankam,  um  im  Lauf  der  Zeit  und  durch  Muth  und  Aus- 
dauer endlich  das  zu  finden,  was  ich  io  Jahre  lang  und 
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unter  Darbringung  der  grössten  Opfer  vergeblich  an- 
strebte, nämlich:  meine  Gesundheit  und  mit  ihr  auch 
wieder  Freude  am  Leben.  Wie  und  wodurch  ich 
solches  erreichte,  werde  ich  alsbald  ausführlich  mit- 
theilen. Vorher  will  ich  jedoch  noch  auf  einige  Er- 
scheinungen , gleichfalls  in  den  Bereich  der  Nerven- 
krankheiten gehörend , aufmerksam  machen.  Wenn 
ich  dieselben  auch  nicht  an  mir  selbst  zu  beobachten 
Gelegenheit  hatte,  so  konnte  ich  sie  doch  durch  viel- 
fache  Berührung  mit,  und  Behandlung  der  von  ihnen 
Heimgesuchten  gründlich  kennen  lernen.  Diese  Er- 
scheinungen sind : Epilepsie,  Rückenmarks-  und  Gemüths- 
krankheit. 

Die  Rückenmarkskrankheit  entsteht  zum  grössten 
Theil  durch  geschlechtliche  Verirrung,  durch  Unmässig- 
keit  in  Ausübung  des  Coitus,  namentlich  des  letzteren 
im  Stehen.*)  Damit  soll  jedoch  nicht  gesagt  sein,  dass 
dies  die  einzige  Ursache  der  Entstehung  sei ; diese 
kann  auch  in  örtlicher  Verletzung,  sowie  in  Erkältung 
ihren  Grund  haben.  Jedenfalls  trägt  aber  auch  hier 
Säfte-  Verderbniss  zur  Erhöhung  dieser  furchtbaren 
Krankheit,  namentlich  Schmerzen  (Neuralgie),  — von 
denen  der  von  ihr  heimgesuchte  arme  Kranke  fast  un- 
aufhörlich gequält  wird,  bei.  Die  Rückenmarkskrank- 
heit ist  leider  unheilbar,  und  schon  deshalb  möchte  ich 

*)  Unser  Modeleben  , welches  von  einem  Erreger  zum  andern 
eilt,  nur  aus  Erregung  besteht,  ist  der  Anfang  vom  Ende.  Kräftig 
und  widerstandsfähig  sind  nur  einfach  , natürlich  lebende  Völker. 
Verweichlichung,  Genusssucht  etc.  führen  zum  Verfall  , so  lehrt  uns 
die  Geschichte.  Wer  ernstlich  gewillt  ist,  ein  Körper  und  Geist  ver- 
nichtendes Modeleben  zu  fliehen,  dem  seien  Prof.  Syl.  Graham’s  herr- 
liche Schriften  : „Vorlesung  über  Keuschheit11  . ferner  : „Physiologie 
der  Verdauung  und  Ernährung“  ; sowie  : „Die  naturgemässe  Lebens- 
weise“ etc.  von  E.  Balzer  (Verlag  von  L.  Fernau,  Leipzig)  empfohlen. 

Gricbers  Nervenkrankheiten.  o 
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dem  Kranken  jedes  Experimentiren  mit  Medicin,  Bädern, 
Trinkkuren,  Elektricität  etc.  als  vollständig  nutzlos  und 
nur  als  geld-  und  zeitraubend  aus  vollster  Ueberzeugung 
widerrathen.  Das  Einzige,  was  die  Schmerzen  lindern 
kann,  ist  die  von  mir  befolgte,  auf  normale  Säftebildung 
abzielende  Kurmethode.  Bei  strenger  Befolgung 
derselben  kann  der  Kranke  ein  ganz  leid- 
liches Dasein  fristen  und  steinalt  werden.  — 
Unfehlbare  Erkennungszeichen  der  Rückenmarkskrank- 
heit sind:  ein  gewisses  Schleudern,  „Vonsichwerfen“  der 
Beine  beim  Gehen,  dann  ein  sicher  eintretendes  Schwin- 
delgefühl, wenn  der  Kranke  im  Dunkeln  geht  oder  mit 
geschlossenen  Augen  zu  stehen  versucht.  Bei  weit  vor- 
geschrittenen Fällen  kann  der  Kranke  ohne  Stütze  weder 
gehen  noch  stehen 

Grosse  Gemüthserregung  und  übermässige  geistige 
Anstrengung,  sowie  nebenhergehende  Säfte-Verderbniss 
wohl  auch  Unmässigkeit  im  Essen  — bilden  die  Ent- 
stehungs-Ursachen der  heimtückischsten  aller  Nerven- 
krankheiten, der  sehr  häufig  zu  treffenden  Epilepsie.*) 
Bislang  galt  diese  Krankheit  für  unheilbar,  und  wurde 

*)  Der  vielfach  verbreiteten  Ansicht,  dass  Epilepsie  zu  den 
sogenannten  erblichen  Krankheiten  gehöre,  kann  ich  nicht  bei- 
treten, weil  ich  überhaupt  an  Erblichkeit  einer  Krankheit  nur  be- 
dingungsweise glaube.  Bei  den  von  mir  beobachteten  und  behandelten 
Eällen  von  Epilepsie  bin  ich  ganz  sicher,  dass  jede  Erblichkeit 
ausgeschlossen  blieb.  Wenn  der  Sohn  oder  Enkel  eines  Lungen- 
kranken gleichfalls  lungenkrank  wird , so  ist  dies  noch  lange  kein 
Beweis  für  die  Erblichkeit.  In  solchen  Fällen  wird  die  gleiche  Krank- 
heit meistens  erst  mit  grösster  Sorgfalt  herangezüchtet.  Gerade  die 
übergrosse  Verzärtelung  solcher  vor  der  Erblichkeit  bewahrt  werden 
sollender  Nachkommenschaft  des  Kranken  ist  die  Ursache  eintrelender 
Krankheit  — Erblichkeit.  Der  tüchtig  abgehärtete  Sohn  eines 
kranken  Vaters  wird  in  den  meisten  Fällen  sich  einer 
vortrefflichen  Gesundheit  erfreuen. 
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dies  auch  meistens  durch  den  vielen  Gebrauch  von 
Bromkali  und  sonstigem  Magen  und  Säfte  verderbenden 
Kram,  zu  dem  der  arme  Kranke  vom  Receptschreiber 
gewöhnlich  verurtheilt  wird.  Seit  geraumer  Zeit  habe 
ich  die  volle  Ueberzeugung  gewonnen,  dass  bei  richtiger 
Behandlung,  namentlich  bei  gänzlicher  Ausschliessung 
aller  Gifte  (Bromkali  etc.),  auch  diese  Krankheit  meistens 
zu  heilen  ist.  Näheres  hierüber  weiter  unten. 

Ganz  denselben  Entstehungsursachen  der  Epilepsie 
ist  auch  die  Entstehung  der  immer  häufiger  vorkommen- 
den Gemüthskrankheit  zuzuschreiben,  die  ihre  Opfer 
namentlich  unter  zartbesaiteten,  sehr  empfindsamen, 
meist  verhätschelten  Individuen  der  sogenannten  bes- 
seren Stände  findet.  Diese  sollten  deshalb  vor  Ver- 
zärtelung und  Ueberhebung  fördernder  Verhätschelung 
vor  allen  übergrossen  geistigen  Anstrengungen,  allen 
grossen  Erregungen  möglichst,  sobald  sich  aber  Spu- 
lten von  Gedächtnisschwäche  und  Zerstreutheit  zeigen, 
gänzlich  bewahrt  bleiben.  Wie  bei  allen  Nervenkrank- 
heiten sogenannte  „Mittel!“  nie  nützen , sondern  nur 
schaden  können,  so  auch  hier.  Der  Gemiithskranke 
bedarf  ganz  besonders  milder  Behandlung,  sorglichster 
Ueberwachung.  Wird  ihm  diese  zu  Theil  und  ist  die 
Krankheit  nicht  bereits  zu  weit  vorgeschritten,  so  kann 
Besserung,  event.  Heilung,  mit  ziemlicher  Gewissheit 
erzielt  werden,  während  Anwendung  von  „Mitteln“  und 
namentlich  zu  grosse  Strenge  (die  nur  in  seltensten 
Ausnahmefällen  am  Platze  ist)  stets  nachteilig  wirken 
und  die  Krankheit  bis  zu  gänzlicher  Unheilbarkeit,  bis 
zum  — Wahnsinn  steigern  können. 

Für  den  Nervenkranken  wird  sofort  ersichtlich  sein, 
dass  das  in  diesem  Kapitel  Mitgetheilte  aus  Selbster- 
fahrung und  nicht  aus  Büchern  geschöpft,  reine  Praxis 

3* 
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und  nicht  etwa  nur  Theorie  ist.  Es  hat  einen  doppelten 
Zweck : Einmal  soll  es  dem  Gesunden  die  Entstehungs- 
ursachen dieser  Hauptkrankheitsgruppe  unseres  Jahr- 
hunderts lehren,  damit  er  durch  rationelle  Lebensweise 
Vorbeugen  kann,  dann  aber  soll  der  bereits  von  ihr  Er- 
fasste über  das,  was  ihm  eigentlich  fehlt  belehrt  werden, 
damit  er  nicht  gleich  mir  jahrelang  zwecklos  an  sich 
„herumpfuschen“  lasse,  und  etwa  erst  dann  über  seine 
Krankheit  aufgeklärt  werde,  wenn  es  vielleicht  bereits 
zu  spät  ist.  — — — *) 


*)  Wie  schon  früher,  hat  sich  auch  im  Jahre  1887  eine 
grössere  Bewegung  gegen  das  „Kurpfuscherthum“  kund  gethan. 
Leider  fehlte  derselben  der  eigentlich  sittliche  Hintergrund  da  sie 
vielmehr  gegen  die  , dem  Medicinunwesen  und  der  Receptschreiberei 
gefährlich  werdende  Naturheilkunde  und  deren  Vertreter,  als  gegen 
die  wirkliche  Kurpfuscherei  und  deren  Wundermittel  gerichtet  war. 
Kurpfuscher  ist  ein  Jeder,  der  durch  Pillen,  Mixturen,  Pflaster; 
durch  Schneiden , Stechen , Brennen  etc.  die  Gesetze  der  Natur  zu 
verbessern  strebt;  hierdurch  aber  beweist,  dass  er  dieselben  gar  nicht 
kennt.  — Dem  bei  Solferion  verwundeten  Herzog  von  Württemberg 
wollten  die  schneidewütliigen  Professoren  das  Bein  amputiren.  Der 
Bauer  Joh.  Schroth  heilte  dasselbe  durch  die  Natur  — ohne  Schnitt. 

— Prof.  Dr.  Onken  in  Giessen  wurde  durch  die  Kunst  der  Herren 
Approbirten  an  des  Grabes  Rand  gebracht.  Der  Naturarzt  Weiker 
heilte  ihn  durch  — Natur  — ohne  Apotheke.  Wer  treibt  Kur- 
pfuscherei , derjenige,  der  durch  Kunst  und  akademisches  „Wissen- 
wollen“ die  Naturgesetze  verschiebt , sie  in  ihrem  Wirken  hindert , 
oder  der,  der  sie  in  solche  Bahnen  führt,  dass  sie  die  Freiheit  des 
Wirkens  finden?  — — — Wäre  Kaiser  Friedrich  richtig  behandelt 
worden,  er  lebte  heute  noch.  Er  wurde  ein  Opfer  „wissenschaftlicher 

— Kurpfuscherei“!  Dies  ist  meine  volle  Ueberzeugung ! — 


Nur  durch  richtiges  Erkennen,  durch  Selbstwirken- 
lassen der  Naturgesetze  — ohn  Verbessern- wollen  der- 
selben — ist  Heilung  von  Krankheiten  zu  erwarten  und 
auch  so  nur 

Heilung  der  Nervenkrankheiten. 

Der  aufmerksam  lesende  Nervenkranke  wird  wohl 
in  meinen  Schilderungen  über  Erscheinungen  der  Nerven- 
krankheiten grösstentheils  sein  eigenes  Leiden  erkannt 
haben.  Meinte  doch  einmal  ein  Leidensgefährte : Dies 
Alles  müsse  mir  seine  Mutter  gesagt  haben,  denn  die 
meisten  der  von  mir  angeführten  Erscheinungen  seien 
bei  ihm  zutreffend  Damit  der  Kranke  nun  auch  bei 
der  Heilung  den  Muth  nicht  sinken  lasse , was  beim 
Nervenleidenden,  dem  die  Heilung  nie  rasch  genug  er- 
folgt, leider  nur  zu  häufig  der  Fall  ist,  so  will  ich  gleich 
zu  Eingang  dieses  Kapitels  erwähnen,  dass  ich  trotz  der 
grössten  Hinfälligkeit  und  gänzlichen  Hülflosigkeit  — 
ich  wurde  zweimal  für  „todt“  angesagt  — jetzt  nach  ca.  1 8 
Jahren  so  weit  hergestellt  bin,  dass  ich  wenn  ich  auch 
nicht  mehr  meinem  früheren  Beruf,  — denn  dieser  ist 
für  mich  viel  zu  aufregend,  und  mit  zu  grossem  Genuss 
schlechter  Luft  verbunden,  — so  doch  meinem  gegenwär- 
tigen, nämlich  dem  eines  Landwirthes  und  Rathgebers  (für 
Nervenkranke)  vollständig  gewachsen  bin.  Im  Sommer 
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arbeite  ich  zum  grossen  Vortheil  für  mein  Gesammt- 
befinden  täglich  10  bis  12  Stunden  in  Feld  und  Garten 
und  im  Winter  führe  ich  neben  6 — 8 ständiger  Arbeit 
im  Freien  nicht  selten  Touren  und  Krankenbesuche  bis 
40  Kilometer  des  Tages  aus;  nebenbei  noch  grosse 
schriftliche  Arbeit  verrichtend,  oder  ich  bin  auf  Reisen 
zum  Zweck  von  Rathertheilung  und  Abhalten  von  Vor- 
trägen, welche  Verrichtungen  häufig  6 — 10  ständiges 
Reden  erfordern;  — kurz  ich,  der  ich  vor  18  Jahren 
den  Tod  herbeisehnte,  habe  wieder  die  grösste  Freude 
am  Leben  und  hoffe,  bei  meiner  jetzigen  streng  gere- 
gelten Lebensweise  noch  recht  alt  zu  werden.  Und 
dieser  glänzende  Erfolg,  den  ich  nicht  nur  an  mir,  son- 
dern auch  an  noch  vielen  Leidensgefährten  erzielte,  ist 
einzig  der  gütigen  Mutter  Natur  zu  danken.  Sie  allein 
war  im  Stande,  das  zu  vollbringen  was  keine  Kunst, 
kein  Mittel  vermochte,  sie  allein  hat  den  nur  noch 
schwach  glimmenden,  dem  Verlöschen  so  nahen  Leben- 
funken zu  neuer  Flamme  angefacht;  sie  ist  der  ein- 
zige Arzt,  der  mein  Vertrauen  nicht  getäuscht. 
Sie  sei  darum  gepriesen , und  ich  will  meinen  Dank 
gegen  sie  dadurch  an  den  Tag  legen,  dass  ich  sie  dem, 
der  ihrer  bedarf  und  nach  ihr  verlangt,  nur  in  ihrer 
grössten  Reine,  nicht  durch  „Kunstmittel1'  und  „Nach- 
helfen“ gefälscht,  wie  dies  meistens  geschieht,  empfehle. 

Die  Natur  arbeitet  nach  Gesetzen,  die  feststehend 
und  so  alt  sind,  wie  das  Universum.  Auf  einem  dieser 
Gesetze  basirt  zunächst  die  Naturheilmethode  in  ihren 
Anwendungsformen  bei  chronischen  Krankheiten")  näm- 

*)  Es  kann  kühn  behauptet  werden,  dass  bei  rechtzeitiger 
und  richti  ge  r Anwendung  des  Naturheilverfahrens  chronische  Krank- 
heiten , sowie  selbst  Tod  durch  Krankheit  zu  den  Seltenheiten  ge- 
hören werden ; denn  chronische  Krankheit  ist  die  Tochter  falsch 
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lieh  auf  dem  Gesetz  vom  Stoffwechsel.  Nach  diesem 
Gesetz  sind  alle  organischen  Geschöpfe  einer  fortwähren- 
den Veränderung  hinsichtlich  der  Materie  unterworfen, 
mithin  auch  der  menschliche  Körper,  Die  Elemente, 
d.  h.  die  nicht  mehr  zerlegbaren  Urstoffe,  aus  denen 
er  entstanden,  bleiben  stets  dieselben;  im  Laufe  der 
Zeit  werden  indess  Theile  derselben  als  verbraucht  aus- 
geschieden, aber  alsbald  durch  Aufnahme  neuer  gleich- 
artiger ersetzt.  Als  Vermittler  für  dieses  Aufnahms- 
geschäft fungiren  die  Verdauungs-Organe,  denen  das 
erforderliche  Material  in  dem,  was  wir  Speise  und  Trank 
nennen,  zugeführt  wird.  In  diesem  Material  sind  eines- 
theils  die  dem  Urstoff  gleichartigen  (homogenen)  Elemente 
enthalten,  oder  es  besteht  aus  denselben  fremdartigen 
Elementen,  In  ersterem  Falle  sind  sie  gleichmachungs- 
fähig (assimilationsfähig)  d.  h.  das  in  ihnen  enthaltene, 
dem  Urstoff  des  Körpers  Gleichartige  (Nährstoff),  wird 
durch  die  Verdauungsorgane  herausgezogen , in  die 
Blutbahnen  übergeführt  und  in  den  Blutkreislauf  gezo- 
gen und  folglich  auf  diesem  Wege  als  Lebenssaft, 
„Blut“  zum  Aufbau,  respective  Ausbau  des  Organismus 
hier-  und  dahin  getragen  und  abgesetzt.  Selbstverständ- 
lich enthalten  die  verschiedenen  Speisen  und  Getränke 
auch  eine  sehr  verschiedene  Menge,  bisweilen  eine  un- 
zureichende Menge  Nährstoff.  Diejenigen  Nahrungs- 
mittel, welche  diesen  in  richtiger  Vertheilung,  und  nicht 
verdorben  durch  der  Köche  Kunst  enthalten,  nennt  man 
rationelle,  d.  i.  vernunftgemässe.  Häufig  wird  aber  dem 
Magen  Material  zugeführt,  dem  der  Nährstoff  fast  ganz 

behandelter  akuter  Krankheit.  Und  dass  der  Mensch  nicht  durch 
Krankheit,  sondern  eines  natürlichen  Todes  sterben  soll,  ist  Gesetz. 
— Als  Leitfaden  zur  Behandlung  akuter  Krankheiten  findet  mein 
„Taschenarzt“  (75  Bf)  grössten  Absatz  und  Beifall. 
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mangelt;  dieses  ist  natürlich  ohne  Nutzen,  kann  aber 
auch  der  Gesundheit  sehr  schädlich  werden,  wenn  es 
geradezu  gesundheitswidrige  Theile  enthält.  — Hiervor 
uns  zu  bewahren  gab  Natur  uns  den  Instinkt.  So  lange 
dieser  treueste  Rathgeber  unverdorben  ist,  wird  der 
Mensch,  gleich  dem  im  Freien  lebenden  Thiere,  seinen 
Organismus  nie  mit  nachtheiligen  Dingen  belasten,  denn 
er  wird,  falls  dem  Körper  durch  Genuss  solcher  Dinge 
(Gifte)  Gefahr  drohen  könnte,  sofort  in  mehr  oder  we- 
niger energischer  Weise  protestiren,  wie  ein  Jeder,  z. 
B.  beim  Genuss  seiner  ersten,  giftiges  Nicotin  enthalten- 
den Cigarre  wohl  aus  Erfahrung  weiss.  Wird  indess 
solche  Warnung  nicht  befolgt,  fort  und  fort  derselben 
entgegen  gehandelt  — gegen  die  Gesetze  der  Natur 
gesündigt  — wie  die  Mode,  unterstützt  durch  Irrthümer 
der  „Wissenschaft“  vorschreibt,  so  verliert  der  Instinkt 
nach  und  nach  seine  Empfindung,  die  Sinne,  diese  gleich- 
falls treuen  Wächter,  ihre  Feinheit,  und  der  Körper 
gewöhnt  sich  mehr  und  mehr  an  immer  neue  Dinge 
die  ihm  nachtheilig  sind,  so  Sünde  auf  Sünde  häufend. 
Wie  aber  im  wohlgeordneten  Staate  jeder  Gesetzes- 
übertretung die  Strafe  folgt,  so  wird  auch  im  vollkommen 
geordneten  Weltenstaat,  im  Reiche  der  Natur,  dessen 
Gesetze  die  weisesten  sind,  nie  ungestraft  gesündigt; 
und  dieser  Strafe,  der  früher  oder  später  sich  zeigenden 
Krankheit,  kann  Niemand  sich  entziehen;  wie  denn  auch 
diese  Gesetze  bei  Wiedererlangung  der  Gesundheit  für 
Jedermann  gleich  streng  zu  beachten  sind,  er  möge 
Holzhauer,  Banquier  oder  chinesicher  Kaiser  sein. 

Aus  dieser  kurzen  Darstellung  ist  zu  ersehen,  dass 
z.  B.  alle  in  Krankheitsfällen  angewandten  Medicamente, 
wenn  auch  noch  so  tlieuer  bezahlt,  vor  dem  Forum  des 
Magens  auf  keine  Sonderstellung  zu  rechnen  haben.  Der 


Heilung  der  Nervenkrankheiten. 


41 


Magen  kennt  keinen  Standesunterschied,  folglich  auch 
keine  Wundermittel.  Die  unabänderlichen  Gesetze,  nach 
denen  er  arbeitet,  sind  ebenso  wenig  vom  approbirten, 
wie  vom  nichtapprobirten  Kurpfuscher  zu  verschieben. 
— Es  kommt  das  letztere  Epitheton  auch  nur  dem  zu, 
der,  ob  wissentlich  oder  unwissentlich  kühn  genug  ist, 
durch  sogen.  Kunst  diese  Gesetze  dirigiren  zu  wollen. 
Der  Magen  kennt  keine  sogenannte  „Mittelstrasse“,  son- 
dern nur  ihm  Zusagendes,  oder  ihm  Nachtheiliges,  und 
rechnet  zu  letzterem  alle  Wundermittel,  die  eigentlich 
nur  einen  Zweck  haben,  nämlich  den  Erfinder  oder 
Fabrikanten  zu  bereichern.  Dieses  Ziel  zu  erreichen, 
wird  in  unserem  gewissenlosen  Zeitalter  bekanntlich  kein 
Mittel  gescheut.  Man  nehme  nur  eine  beliebige  Zeitung 
zur  Hand  und  lese  den  Theil  der  Anzeigen  und  man 
wird  staunen,  dass  es  bei  den  grossen  Wunderkuren  (?), 
die  durch  die  verschiedenartigsten  Produkte,  vom  Hoff- 
schen Malzextrakt  bis  zur  Rheumatismus-Kette,  erzielt 
werden  sollen  (?J,  überhaupt  noch  Kranke  geben  kann. 
Lange  Colonnen,  ganze  Seiten,  findet  man  mit  An- 
preisungen solcher  Gesundheits-Fabrikate  angefüllt;  und 
nicht  selten  wird  die  Vorzüglichkeit  derselben  neben  den 
Zeugnissen  von  Geheilten  (?)  noch  durch  solche  berühm- 
ter und  nichtberühmter  Medicinalräthe  bestätigt  Dass 
derartige  Anzeigen  ungeheure  Summen  kosten,  schadet 
nichts;  der  Fabrikant  wird  trotzdem  reich,  und  der  ge- 
prellte Kranke  muss  neben  dem  Nachtheil  an  seinem 
Körper  obendrein  die  Zeche  bezahlen. 

Aber  nicht  nur  durch  die  Ritter  der  Geheimmittel 
wird  der  Kranke  unverantwortlich  dupirt,  sondern  auch 
durch  die  Receptschreiber,  die,  wie  Steudel  so  treffend 
sagt:  „den  Magen  für  eine  Postanstalt  halten,  welche  die 
ihr  übergebenen  Packete  (Pillen,  Pulver  und  Mixturen) 
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an  bestimmte  Adressen  befördern  soll,  aber  wegen  Ge- 
schäftsüberhäufung hiezu  selten  Zeit  findet“. 

Darum  sagt  auch  Fr.  Hoffmann:  „Wer  seine  Ge- 
sundheit liebt,  fliehe  die  Aerzte  (Receptschreiber)  und 
ihre  Arzeneien  als  Grundregel  der  Lebensordnung!“ 

Welches  Unheil  durch  die  Receptschreiberei  unter 
der  Menschheit  angestiftet  wird,  haben  denkende  Aeizte 
durch  Wort  und  Schrift  längst  eingestanden;  so  sagt 
Boerhave:  „Wenn  man  das  Gute,  welches  ein  halbes 
Dutzend  der  wahren  Söhne  Aeskulaps  seit  Entstehung 
ihrer  Kunst  auf  der  Erde  gestiftet  haben,  mit  dem  Uebel 
vergleicht,  welches  die  unermessliche  Menge  von  Doc- 
toren  der  'Medicin  unter  dem  Menschengeschlechte  an- 
gerichtet hat,  so  wird  man  ohne  Zweifel  denken,  dass 
es  weit  vorteilhafter  wäre,  wenn  es  nie  Aerzte  in  der 
Welt  gegeben  hätte.“ 

In  seiner  Kur  über  Cholera  schreibt  Koch:  „Die 
gelehrtesten  und  erfahrensten  Mediciner  selbst  haben  zu 
äussern  kein  Bedenken  getragen,  dass  es  bei  dem  höchst 
prekären  Zustand  der  Medicin  und  den  deshalb  häufig 
unglücklichen  Kurerfolgen  derselben  endlich  zeitgemäss 
erschiene,  den  Kranken  vor  dem  Arzte  zu  warnen,  und 
die  Krankheit  der  Natur  zu  überlassen,  welche  häufig 
aus  den  allergefährlichsten  Krankheiten  selbst  heraushelfe. 
— Die  Arzeneien  richteten  grosses  Unheil  an,  und  un- 
zählige Kranke,  die  mit  ärztlicher  Hilfe  gestorben  seien, 
wären  ohne  Hilfe  mit  dem  Leben  davongekommen.“ 

— — — Und  doch  kann  man  es  wiederum  den 
Aerzten  kaum  verdenken,  wenn  sie  Recepte  schreiben, 
denn  in  den  meisten  Fällen  werden  sie  vom  Kranken 
hierzu  gedrängt.  Der  Kranke  verlangt  eben  nach  künst- 
lichen und  Wunder-Mitteln  und  hält  nur  den  Arzt  für 
tüchtig,  der  ihm  solche  giebt.  Und  man  sollte  es  kaum 
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glauben,  dass  man  gerade  in  den  besseren  Stän- 
den, unter  den  sogenannten  ,,Intelligenten“(?) 
die  grössten  Anhänger  der  Receptheilkun.de 
findet.  Wohl  oder  übel  muss  der  Arzt,  selbst  gegen 
seine  bessere  Ueberzeugung,  den  Kranken  täuschen; 
denn  würde  er  ihm  sagen,  dass  Medicamente  nichts 
nützen,  so  würde  er  den  Patienten  verlieren,  und  er  ist, 
solange  er  nicht  vom  Staate  besoldet  wird,  eben  auch 
— „Geschäftsmann“! 

So  lange  also  das  Publicum  bezüglich  der  Gesund- 
heitspflege nicht  selbst  denken  lernt,  so  lange  wird 
auch  der  Arzt  Recepte  schreiben  müssen,  selbst  wenn 
er  die  Nutzlosigkeit  derselben  einsieht.  Leider  aber 
giebt  es  nur  wenige  Aerzte,  bei  denen  letzteres  der  Fall; 
die  meisten  halten  ihre  „Mittel“  für  unfehlbar  und 
schreiben  wacker  drauf  los.  Gegen  gewisse  Krankheiten 
giebt  es  gewisse  Mittel;  z.  B.  gegen  Fieber:  Chinin; 
gegen  Epilepsie:  Bromkali  etc.  etc.  etc.  Warum?  — 
Darum  — — Ich  frug  einmal  einen  Sohn  Aeskulaps, 
warum  er  dem  Blutarmen  Eisen  gäbe?  „Weil  der  Blut- 
arme zu  wenig  Eisen  im  Blute  hat!“  sagte  er.  „Bon“, 
entgegnete  ich;  „wenn  nun  vergleichsweise  die  chemische 
Untersuchung  ergiebt,  dass  z.  B.  in  der  Milch  dieser 
oder  jener  Kuh  zu  wenig  Käse  enthalten  und  man  analog 
der  obigen  Ansicht  der  Kuh  Käse  zu  verzehren  gäbe, 
würde  dann  die  Milch  gut?“  — Er  zuckte  ob  solch’ 
„dummer“  P'rage  vornehm  die  Achseln  und  Hess  mich 
stehen.  Vielleicht  hat  der  Gute  seitdem  über  die  Ent- 
stehungs-Ursachen der  Blutarmuth  nachgedacht  und  ge- 
funden, dass  diese  nicht  durch  Eisen-,  sondern  durch 
Luftmangel  erzeugt  wird.  Wer  den  Kreislauf  des 
Blutes  einigermassen  kennt,  wird  wissen,  dass  das  Blut, 
wenn  es  seinen  Lauf  durch  den  Köiper  beendet  hat  und 
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in  die  rechte  Herzkammer  zurückkehrt,  von  mehr  blauer 
Farbe  ist.  Diese  Bläue  wird  verursacht  durch  allerlei 
Unreinlichkeiten,  namentlich  Kohlensäure,  die  es  auf 
seinem  Weg  durch  den  Körper  aufgenommen  hat.  Diese 
Unreinlichkeiten  müssen  herausgeschafft  werden,  bevor 
das  Blut  in  die  linke  Herzkammer  tritt  und  von  hier 
aus  seinen  neuen  Lauf  beginnt;  es  muss  seine  hochrothe 
Farbe  wiedererhalten.  — Und  dies  ist  Gesetz.  Die 
Reinigung  des  Blutes  wird  durch  die  Lunge  besorgt, 
in  dem  Augenblicke,  wenn  sie  sich  dehnt  und  sich  mit 
frischer  Luft  füllt.  Der  Sauerstoff  der  Luft  berührt  die 
dünne  Membran  der  Blutzelle,  durch  welche  der  Aus- 
tausch der  Kohlensäure  des  Blutes  gegen  den  Sauerstoff 
der  eingeathmeten  Luft  erfolgt.  Ist  der  Prozess  erfolgt, 
dann  stösst  die  Lunge  die  nunmehr  verdorbene  Luft 
aus,  indem  der  Brustkorb  sich  senkt,  zusammendrückt. 
Zu  diesem  Reinigungsprozess  ist  wieder  nach  einem 
Gesetz  ein  ganz  bestimmtes  Quantum  Sauerstoff,  stünd- 
lich ca.  33  Gramm,  nöthig.  Dieses  Quantum  ist  jedoch 
nur  in  reiner  Luft  enthalten.  So  lange  der  Mensch 
sich  in  verdorbener  Luft  befindet,  also  an  Orten,  wo 
kein  fortwährender  Zuzug  frischer  Luft  statt- 
findet, kann  die  Verbindung  des  Blutes  mit  Sauerstoff 
(Oxydirung)  nicht  in  gehörigem  Maasse  stattfinden.  Da 
nun  aber  die  meisten  Menschen,  anstatt  täglich  24  Stun- 
den reine  Luft  zu  athmen,  dies  wohl  kaum  mehr  als  6 
Stunden  thun,  weil  sie  die  übrigen  18  Stunden  theils  in 
Wohn-  und  Schlafräumen,  theils  in  Arbeits-  und  Ver- 
gnügungs-Localen  zubringen,  die  selten  reine  Luft  ent- 
halten, so  bleibt  die  Oxydirung  des  Blutes  nur  eine 
mangelhafte.  Dieses  Blut  wird  wegen  Mangel  an  Lebens- 
luft bei  jedem  erneuten  Kreislauf  einen  Theil  Kohlen- 
säure und  sonstige  Unreinlichkeiten  behalten,  wodurch 
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die  Farbe  im  Laufe  der  Jahre  eine  dunklere,  das  Blut 
selbst  in  demselben  Maasse  unreiner  und  ungesunder 
wird.  Hierdurch  entstehen  schliesslich  die  meisten  Krank- 
heiten, die  noch  durch  Unregelmässigkeiten  im  Essen, 
Trinken,  Bewegung  und  Arbeit  etc.  gefördert  und  endlich 
durch  fortgesetzte  falsche  Behandlung,  namentlich  durch 
Medicamente,  bis  zur  Unerträglichkeit  gesteigert  werden, 
bis  der  Tod  erfolgt.  — 

Ich  will  hier  nicht  näher  auf  die  Nutzlosigkeit  und 
Gefährlichkeit  des  Arzneigebrauches  eingehen;  die 
meisten  meiner  Leidensgefährten  haben  sich  wohl  gleich 
mir  hievon  selbst  überzeugt;  auch  glaube  ich  in  dem 
bereits  Mitgetheilten  hinreichendes  Beweismaterial  für 
meine  Ansicht  geliefert  zu  haben.  Indess,  ein,, Mittel“ 
muss  ich  noch  als  höchst  gefährlich  anführen,  weil 
es  gerade  bei  Nervenleiden  mit  ganz  besonderer  Lieb- 
haberei in  Anwendung  gebracht  wird:  dies  ist  die 

Elektricität. 

Die  Anwendung  der  Elektricität  am  Menschen  ist 
ein  frevles  Spiel,  welches  entweder  von  Leichtsinn  oder 
Unkenntnis  zeugt.  Von  Unkenntniss,  weil  anzunehmen, 
dass  dem  Elektrisirer  das  Vorhandensein  des  jedem 
Körper  von  der  Natur  bestimmten  Quantums  von  Elek- 
tricität doch  eigentlich  bekannt  sein  müsste.  Dies 
scheint  indess  nicht  jeder  Elektricitäts-Heilkünstler  zu 
wissen,  sonst  würde  er  wohl  nicht  zu  einer  weiteren 
Zufuhr  dieses  gefährlichen  Elementes  sich  herbeilassen. 
Die  Richtigkeit  meiner  Behauptung,  dass  jedes  Geschöpf 
das  ihm  zukommende  Quantum  Elektricität  von  Mutter 
Natur  erhält,  mithin  also  auch  hier  jedes  „Verbessern- 
wollen“ derselben  nur  von  Unkenntniss  — oder  Ver- 
kennen der  Welteinrichtung  — zeugt,  ist  nicht  schwer 
zu  beweisen.  Bereits  in  der  Schule  wird  den  Kindern 
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gelehrt:  „dass,  wenn  sie  einer  Katze  das  Fell  im  Dunkeln 
streichen,  sie  Funken  sprühen  sehen  können“.  Und 
wenn  sich  der  Mensch  im  Dunkeln,  namentlich  bei  sehr 
trockenem  Wetter  den  Bart,  das  Haar  (ungeöltes)  durch- 
kämmt, kann  er  gleiches  wahrnehmen.  Dies  ist  die 
Elektricität,  die  nicht  nur  beim  Menschen,  sondern  über- 
haupt bei  jedem  irdischen  Ding  zu  finden  ist,  und  die 
zuweilen  so  stark  ist,  dass  sie  z.  B.  an  den  Spitzen  der 
Masten  und  Raaen  des  Schiffes  förmlich  Flammen  bildet 
— (St.  Elmsfeuer).  Weiteres  muss  ich  als  nicht  hierher 
gehörig,  übergehen. 

Leichtsinn  begeht  der  Elektrisirer,  wenn  ihm  diese 
unantastbare  Wahrheit  vom  genügenden  Vorhandensein 
von  Elektricität  bekannt  ist  und  er  sich  dennoch  zum 
Experementiren  hergiebt,  denn  er  muss  folgern,  dass 
das  geringste  „Zuviel“  unsägliches  Elend  herbeiführen 
kann,  wie  durch  Folgendes  bewiesen  werden  soll:  — 
Ein  junger  Mann  von  vielleicht  28  Jahren,  erst  kurz 
verheiratet,  litt  an  den  Nerven.  Die  Mittel,  die  er  an- 
wandte blieben  fruchtlos.  Um  rascher  zum  Ziele  zu 
gelangen,  begab  er  sich  nach  H , wo  ein  berühmter 
Professor  Wunderkuren  (?)  mittelst  Elektricität  vollbringen 
sollte!  (?)  Mit  der  grössten  Hoffnung  auf  Genesung  unter- 
zog er  sich  den  Experimenten.  Um  so  fruchtbarer  war 
die  Täuschung.  Schon  nach  kurzer  Zeit  war  er  nicht 
nur  nicht  geheilt,  sondern  an  Armen  und  Beinen 
gelähmt  und  dazu  vollständig  geblendet!!  — So 
schaudererregend  dieser  Fall,  und  trotzdem  constatirt 
war,  dass  die  Lähmung  und  Blendung  nur  Folge  un- 
glücklichen Experimentirens  war,  wurde  er  doch  voll- 
ständig „todtgeschwiegen“.  Der  approbirte  Herr  Pro- 
fessor ist  nach  wie  vor  ein  angesehener  Mann.  — — 

Wenn  zufällig  Jemand,  der  alle  Anlagen  zum  Blind- 
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werden  hat,  einmal  bei  geöffnetem  Fenster  schläft  und 
nun  wirklich  erblindet,  was  höchst  wahrscheinlich  auch 
bei  geschlossenen  Fenstern  geschehen  wäre,  so  heisst 
es  gleich:  „Die  kalte  Nachtluft  hat  die  Blendung  ver- 
ursacht!“ wie  dies  unlängst  bei  einem  jungen  Mädchen 
geschah.  Und  diese  Mär  ging  durch  alle  Zeitungen, 
wurde  von  den  Meisten  ohne  Weiteres  geglaubt.  Wie 
wenig  über  dergleichen  Sensationsnachrichten  nach- 
gedacht wird,  brauche  ich  nicht  erst  zu  erörtern;  denn 
bei  nur  oberflächlichem  Betrachten  entpuppen  sich  die- 
selben stets  als  plumpe  „Enten“,  von  „Luftscheuen“  er- 
funden. Das  Auge,  der  biegsamste  Theil  des  mensch- 
lichen Körpers,  welches  ohne  Nachtheil  30  Grad  R. 
Kälte  und  50  Grad  Hitze,  sowie  das  hellste  Sonnenlicht 
und  die  dunkelste  Nacht  ertragen  kann,  soll  ohne  weitere 
Ursache,  nur  weil  Nachts  ein  Fenster  geöffnet  wird, 
plötzlich  erblinden?  Wie  plump!  Ich  habe  in  früheren 
Jahren  grosse  Reisen  in  Russland  und  Finnland  gemacht 
und  nicht  selten  im  offenen  Schlitten,  bei  einer  Tem- 
peratur von  28  Grad  R.  -unter  dem  Gefrierpunkt  ge- 
schlafen, — allerdings  warm  bekleidet.  Seit  ca.  20 
Jahren  schlafe  ich,  ob  in  Meran  oder  in  Hamburg,  ob 
im  Sommer  oder  Winter,  bei  Kälte,  Sturm  und  Nebel 
bei  offenem  Fenster,  und  meine  Augen  haben  noch  nicht 
im  Geringsten  gelitten,  im  Gegentheil,  die  Augen  meiner 
Brillen  tragenden  Kurgäste  verbessern  sich  um  so  mehr, 
je  strenger  von  ihnen  die  Gesetze  der  Natur  befolgt 
werden.  Aber  was  wird  von  gewissen  luftscheuen  Seiten 
alles  gethan,  um  die  Luftheilmethode  zu  verdächtigen  ? 
Welch’  blühender  Unsinn  fliesst  nicht  selten  aus  der 
Feder  solcher  „Binnenlüftler“  ? So  z.  B.  ging  in  der 
ersten  Hälfte  des  Jahres  1880  ein  in  Schlesien  entstan- 
dener Artikel  durch  fast  alle  Zeitungen,  der  wahrhaftig 
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besser  ungeschrieben  geblieben  wäre.  In  demselben 
suchte  der  geistreiche  Verfasser  zu  beweisen,  wie  ge- 
fährlich die  Nachtluft  für  die  Menschen  sei,  weil  alle 
Pflanzen  Kohlensäure  ausathmenü  Hat  denn  der  grosse 
Denker  auch  bedacht,  dass  er  allein  in  io  Stunden,  die 
er  etwa  im  Schlafzimmer  und  bei  geschlossenem  Fenster 
zubringt,  mehr  Kohlensäure  ausathmet,  als  ein  ganzer 
Wald  in  derselben  Zeit?  Und,  um  bei  der  Natur  zu 
bleiben,  wo  schliefen  denn  die  Menschen  zu  jener  Zeit, 
als  noch  keine  fast  hermetisch  verschliessbaren  Räume 
und  noch  keine  „Luftzugverschliesser“  für  Fenster  und 
Thüren  erfunden  waren,  um  die  Nachtluft  von  aussen 
abzusperren?  Ferner  sollten  wohl  die  vielen  Steppen- 
bewohner Asiens  und  Amerikas,  sowie  Chinesen  und 
Japanesen  und  die  vielen  Inselbewohner  des  indischen 
und  grossen  Oceans,  die  doch  nur  in  sehr  leichten 
Häusern  und  Zelten  schlafen,  weniger  empfänglich  gegen 
die  so  gefährliche  (?)  Kohlensäure  haltige  Nachtluft  sein, 
als  der  geistreiche  Verfasser  jenes  kohlensauren  Artikels? 
Sicher  hat  er  vor  lauter  Gelehrsamkeit  diese  so  un- 
gelehrten,  aber  doch  naheliegenden  Fragen  zu  bedenken 
vergessen,  und  mit  ihm  auch  manche  Redaction.  denn 
sonst  würde  man  so  etwas  nicht  abdrucken,  oder  wenn 
schon,  dann  doch  nur  unter  der  Rubrik  „Erheiterndes“. 
— Doch  ich  entferne  mich  zu  weit  von  meinem  Thema. 
Zwar  gehören  diese  von  mir  erwähnten  Fälle  oder  Aus- 
fälle gegen  die  gesunde  Vernunft  auch  hierher;  jeden- 
falls sind  sie  trotz  offenbaren  Mangels  an  Gelehrsamkeit 
immer  lehrreich,  denn  meine  Leidensgefährten  können 
daraus  den  Schluss  ziehen,  dass  es  stets  gut  ist,  „Alles 
zu  prüfen  und  nur  das  Beste  zu  behalten“. 

Hoffentlich  hat  der  freundliche  Leser,  welcher  mir 
aufmerksam  folgte,  gesehen,  was  er,  wenn  er  krank  ist, 
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nicht  thun  soll,  um  sich  vor  Schaden  zu  bewahren.  — 
Jetzt  will  ich  ihm  zeigen,  welchen  Weg  er  einschlagen 
soll,  um  Besserung  seines  Leidens,  event.  Heilung  zu 
erzielen.  Dieser  Weg  weist  jedoch  nicht  auf  „Mittel“, 
sondern  auf  eine  „Methode“  hin,  nämlich  auf  die  reine 
„Naturheilmethode“.  Gefördert  wird  diese: 

1.  durch  reine  Luft,  durch  Sonne  und  Licht; 

2.  durch  richtiges  Maasshalten  in  Allem; 

3.  durch  Hautpflege; 

4.  durch  rat.  Nahrung; 

5.  durch  weise  Abwechslung  zwischen  Arbeit  und 
Ruhe. 

Es  giebt  nicht  viel  Neues  unter  der  Sonne;  das 
Meiste  ist  schon  einmal  dagewesen!  Bereits  Pythagoras, 
der  grosse  Philosoph,  der  5 1/a  Jahrhunderte  vor  unserer 
Zeitrechnung  lebte,  zählte  „Mässigkeit“  zu  den  Haupt- 
erfordernissen vernunftgemässen  Lebens,  indem  er  sagt: 
„Jedes  Zuviel  stört  die  Harmonie“!  In  diesem 
Weisheitsspruch  liegt  die  ganze  Wissenschaft  vernunft- 
gemässer  Gesundheits  Pflege.  Schade,  dass  er  so  wenig 
gekannt  ist  und  noch  weniger  befolgt  wird. 

Bezüglich  der  Hautpflege  können  wir  uns  die  Römer 
und  Griechen  zum  Vorbild  nehmen,  deren  Häuser  wohl 
nur  höchst  selten,  wenn  überhaupt  ohne  Badeeinrichtung 
waren.  Uebertroffen  wurden  diese  Völker  noch  durch 
die  Aegypter,  bei  denen  Hautpflege  und  Reinlichkeit 
einen  Plaupttheil  ihres  Cultus  bildeten,  dessen  Ausübung 
die  peinlichste  Gewissenhaftigkeit  erforderte. 

Dass  die  Luft  gleichfalls  in  frühesten  Zeiten  ge- 
bührend gewürdigt  wurde  und  sich  auch  als  ausser- 
ordentlich zuträglich  erwiesen,  dafür  sprechen  einerseits 
die  Bauten  der  uns  bekannten  alten  Völker,  anderseits 
das  hohe  Alter  z.  B.  der  biblischen  Patriarchen,  die 
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bekanntlich  alle  unter  Zelten  schliefen.  Aber  auch 
unsere  Zeit  bietet  uns  Beispiele  des  wohlthätigen  Ein- 
flusses reiner  Luft  an  unseren  Bauern  und  Briefträgern, 
also  an  Leuten,  die  keineswegs  den  Fimmel  schon  auf 
Erden  haben,  denen  aber  der  reichliche  Genuss  reiner 
Luft  über  manches  sonst  Fehlende  unbewusst  hinweg- 
hilft. So  alt  und  leichtfasslich  nun  das  einzig  richtige 
„Heilrezept“  ist,  so  „nahe  das  wahrhaft  Gute  liegt“,  so 
schweift  der  Mensch  doch  gar  zu  gerne  in  die  Ferne. 
Vor  lauter  Gelehrsamkeit  übersieht  er  das  Einfachste, 
Natürlichste.  So  ergeht  es  den  meisten  Menschen,  so 
erging  es  auch  mir.  Seitdem  ich  das  40.  Lebensjahr 
überschritten  habe,  bin  ich  allerdings  auch  etwas  klüger 
geworden,  wenigstens  in  Bezug  auf  Gesundheitspflege. 

„Noth  lehrt  beten“,  mich  lehrte  sie  denken.  Das 
Resultat  meines  endlichen  Denkens  über  Gesundheits- 
pflege ist  meine  fast  gänzlich  wiedererlangte  Gesundheit. 
Dass  ich  dieselbe  nicht  durch  „Mittel“,  sondern  durch 
eine  „Methode“  wiedererlangt  habe,  ist  bereits  gesagt. 
Jetzt  will  ich  versuchen,  diese  Methode  ausführlicher  zu 
besprechen. 

Der  Kranke,  der  gesund  werden  will,  muss  in  erster 
Reihe  darauf  Bedacht  nehmen,  stets  reine  Luft  zu 
geniessen.  Das  Sprichwort,  dass  der  Mensch  nicht  von 
der  Luft  leben  kann,  ist  nicht  ganz  zutreffend.  Er  lebt 
gerade  zuerst  von  der  Luft.  Alles  kann  er  länger  ent- 
behren als  die  Luft;  das  Essen,  wie  durch  Dr.  Tanner 
und  Andere  gezeigt  wurde,  bis  40  Tage;  das  Trinken, 
wie  der  Kurgast  Lindewiese’s  jede  Woche  zweimal 
zeigen  muss,  drei  Tage;:,:)  die  Luft  kann  kein  Mensch 

*)  Uebrigens  ein  lebensgefährliches  Experiment,  welches  bei 
sehr  trockener  Luft,  bei  grossem  Salzgenuss  1 od  durch  sogen. 
„Hitzschlag“  bringen  kann. 
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auch  nur  zehn  Minuten  entbehren,  ohne  zu  ersticken. 
Für  den  Kranken  hat  stets  reine  Luft  den  allergrössten 
Werth,  denn  sie  soll  nicht  nur  bereits  verdorbene  Säfte 
verbessern,  sondern  auch  den  meist  mangelnden  Appetit 
heben  und  so  in  doppelter  Weise  das  Ihrige  zum  Stoff- 
wechsel beitragen.  Deshalb  schickt  man  auch  solche 
Kranke,  bei  denen  kein  „Mittel“  mehr  verfangen  will, 
häufig  nach  einem  sogenannten  klimatischen  Kurort. 
Dort  soll  er  durch  reine,  unverdorbene  Luft  Genesung 
finden,  und  findet  sie  auch  häufig,  d.  h.  wenn  er  weiss 
wesshalb  er  verschickt  wurde,  undwenndie  Verschickung 
nicht  etwa  viel  zu  spät  geschah.  Wie  ich  leider  aus  jahre- 
langer Anschauung  erfahren  habe,  scheint  den  Meisten 
das  „Warum“  der  Verschickung  ganz  unbekannt  zu  sein, 
wenigstens  sah  ich  in  Meran  i7  Jahre  lang  die  grösste 
Zahl  der  Kurgäste  dasselbe  Leben  führen,  welches  ihnen 
höchst  wahrscheinlich  die  Krankheit  zugezogen  hat,  näm- 
lich: schlechte  Binnenluft  schluckend  im  Wohnhause  oder 
im  Kaffee-,  Spiel-  und  Conzert-Salon  — mit  Ausnahme 
weniger  Stunden  des  Tages,  — dabei  „Mittel“  über 
„Mittel“  gebrauchend,  und  hoffend,  dass  der  Name 
„Meran“  das  Uebrige  thun  müsse.  Dem  einzig  zuver- 
lässlichen „Mittel“  — wenn  es  schon  „Mittel“  sein 
müssen  — welches  hier  ungemischt  mit  dem  Qualm  der 
Fabriken,  in  vorzüglichster  Güte  und  ganz  umsonst  zu 
haben  ist  und  dem  denkenden  Kranken  meistens  Hülfe 
bringt,  nämlich  der  herrlichen  Luft,  wird  nicht  immer 
genügende  Beachtung  geschenkt.*)  Selbst  von  den 
heimischen  Bewohnern  scheinen  nur  wenige  den  wahren 
Werth  ihrer  herrlichen  Alpenluft  zu  kennen,  denn  sonst 
würden  sie  sich  nicht  auf  alle  mögliche  Weise  dagegen 

*)  Siehe  meine  Schrift:  „Mernn’s  natürliche  Heilmitttel  und 
deren  richtiger  Gebrauch“.  Selbstverlag.  50  Pf. 
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absperren.  Sollte  man  es  wohl  für  möglich  halten, 
dass  in  dem  weltberühmten  „Luftkurort“  „k.  k.  Luftzug- 
verschliesser  für  Fenster  und  Thüren“  verkäuflich  und 
auch  ein  vielbegehrter  Handelsartikel  sind?!  Es  ist  nicht 
meine  Absicht,  den  Verkäufer  genannten  Artikels  zu 
schädigen,  indess  zeitgemässer  und  des  „Luftkurortes“ 
würdiger  würde  es  erscheinen,  wenn  statt  der  „Luftzug- 
verschliesser“  „Ventilatoren“  sowie  Krankenbaracken 
und  Luftbäder,  ferner:  Mässigkeit,  Einfachheit,  Abhärtung 
empfohlen  würden. 

Wie  ausserordentlich  wohlthätig  richtiger  Gebrauch 
reiner  Luft  auf  den  Körper  wirkt,  mögen  neben  meinen 
eigenen  grossen  Erfolgen  noch  einige  andere  Beispiele 
ersichtlich  machen:  Meine  beiden  Töchter  kamen  ziemlich 
leidend  nach  Meran ; die  eine  laborirte  seit  Jahren  an  grosser 
Blutarmuth;  die  andere  hatte  eben  eine  Lungenentzündung 
(die  ich,  nebenbei  erwähnt,  trotz  aller  Einwendungen 
von  Basen  und  Vettern,  nach  den  Regeln  der  Natur- 
heilmethode und  mit  so  gutem  Erfolge  behandelte,  dass 
bereits  am  zweiten  Tage  das  Fieber  geschwunden  und 
am  elften  Tage  ziemliche  Genesung  eingetreten  war), 
überstanden.  Jetzt  sind  Beide  relativ  gesund.  Und 
wodurch?  Seit  mehr  als  18  Jahren  schlafen  sie  Sommer 
und  Winter,  ob  schön  oder  stürmisch,  trocken  oder 
nebelig,  bei  stets  offenem  Fenster. 

Vor  ca.  16  Jahren  hatte  ich  einen  Zimmernachbarn. 
Derselbe  war  als  ziemlich  avancirter  Lungenkranker  (litt 
an  Caverne)  im  Jahre  vorher  nach  Meran  gekommen 
und  musste  während  der  ersten  vier  Monate  seines 
Dortseins  das  Bett  hüten.  Nach  zwei  Jahren  rationeller 
Kur  konnte  er  seinen  Dienst  als  Militär  wieder  antreten. 
Vorher  aber  hatte  er  Proben  acht-  bis  zehnstündiger 
Bergtouren  gemacht.  Eines  Morgens,  als  ich  bei  ihm 
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eintrat,  fand  ich  ihn  fest  schlafend,  zwar  nicht  bei 
offenem  Fenster,  wohl  aber  bei  gänzlich  geöffneter 
Balconthiire.  Die  Aussentemperatur  zeigte  12  Grad  R. 
unter  Null. 

Noch  eines  Falles  aus  meiner  nächsten  Nähe  will 
ich  Erwähnung  thun,  er  betrifft  eine  junge  Dame,  die 
durch  anhaltend  grosse,  geistige  Anstrengung  und  bei 
üblicher  Lebensweise  — also  Mangel  an  reiner  Luft  etc. 
— nervenkrank  wurde,  und  zwar  zeigten  sich  bei  ihr 
häufig  jene  heimtückischen  Krampfanfälle,  Epilepsie  ge- 
nannt. Vier  Jahre  lang  hatte  man  ihr,  wie  sie  selbst 
schreibt,  „alle  möglichen  Gifte“,  namentlich  das  so  be- 
liebte Bromkali  in  reichlichem  Maasse  gegeben,  leider 
nur  zum  grossen  Nachtheile  der  Kranken.  — Nach 
gänzlicher  Entfernung  aller  „Mittel“  und  bei  consequent 
durchgeführter  Befolgung  der  reinen  Naturheilmethode 
Hessen  die  Krämpfe  nach,  um  endlich  bei  genügender 
Kräftigung  des  vorher  sehr  geschwächten  Körpers  ganz 
fortzubleiben.  Seit  8 Jahren  sind  sie  nicht  wiedergekehrt, 
trotz  Ausübung  einer  nicht  leichten  Berufsthätigkeit  der 
nunmehr  Genesenen.  Ich  glaube  nicht,  dass  durch  Re- 
cepte  je  ein  ähnlicher  Erfolg  erzielt  wurde,  dergleichen 
vermag  nur  die  Natur. 

Der  denkende  Leser  wird  aus  dem  Mitgetheilten 
erkannt  haben,  welche  vorzüglichen  Dienste  in  erster 
Reihe  die  reine  Luft  verrichten  kann  und  dass  man 
sich  ihr  unbedingt  anvertrauen  darf,  selbst  wenn  man, 
durch  zeitgemässe  (?),  wenn  auch  verkehrte  Ansichten 
verleitet,  sie  vielleicht  auch  jahrelang  nicht  mehr  in  ihrer 
Reine  genossen  hat.  Es  soll  hiermit  indess  nicht  gesagt 
sein,  dass  man,  wenn  ihrer  gänzlich  ungewohnt,  gleich 
Thüren  und  Fenster  aufreissen  soll,  dies  ist  gar  nicht 
nöthig.  Der  Aengstliche  mag  immerhin  so  behutsam 
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als  möglich  anfangen,  wenn  er  nur  überhaupt  an  fängt 
— Gebrauch  von  ihr  zu  machen.  Ist  der  Kranke  reich 
oder  wohlhabend  genug,  um  sich  praktische  Venti- 
lationen in  seinen  Gemächern  herrichten  zu  lassen,  so 
mag  er  dies  thun.  (Siehe:  „Die  Verbesserung  unserer 
Wohnungen  nach  den  Grundsätzen  der  Gesundheitslehre“ 
von  J.  Born,  Magdeburg.)  Jedenfalls  soll  er  aber  zum 
Schlafzimmer  das  grösste,  geräumigste  wählen.  Die 
Mode,  die  schönsten  Räume  zu  Prunk-  und  Empfangs- 
gemächern einzurichten  und  für  sich  selbst  zum  Schlafen 
und  Wohnen  nur  die  kleineren  zu  verwenden,  ist  eine 
total  verkehrte  und  bereits  häufig  genug  als  verwerflich 
bezeichnet  worden.  Weit  besser  als  künstliche  Venti- 
lation ist  directes  Einlassen  reiner  Luft  durch’s  offene 
Fenster,  namentlich  für  den,  der  über  zwei  neben  ein- 
ander gelegene  Zimmer  verfügen  kann.  In  diesem  Fall 
mag  im  Winter  das  eine  Zimmer  zum  täglichen,  das 
andere  zum  nächtlichen  Aufenthalt  dienen.  Ersteres 
wird  am  Morgen,  letzteres  am  Abend  geheizt.  Selbst- 
verständlich soll  jedoch  der  Kranke  jede  schöne  Stunde 
im  Freien  verbringen,  nur  bei  schlechtem  Wetter  diene 
ihm  das  Zimmer  zum  Aufenthaltsort;  jedoch  soll  als- 
dann stets  ein  Fenster  geöffnet  sein,  oder  mindestens 
alle  halbe  Stunden  geöffnet  werden,  um  den  Eintritt 
frischer  Luft  zu  gestatten,  selbst  dann,  wenn  die  Luft 
mit  dickem  Nebel  geschwängert  sein  sollte;  dieser  ist 
durchaus  nicht  schädlich  und  schwindet  beim  Eintritt 
in  das  wärmere  Zimmer  vollständig,  weil,  wie  bekannt, 
die  Luft  desto  mehr  Feuchtigkeit  aufnehmen  kann,  je 
wärmer  sie  ist.  Vor  dem  Schlafengehen  mag,  wie  be- 
reits erwähnt,  jedoch  nur  bei  entsprechender  Kälte  und 
wenn  der  Kranke  zu  empfindlich  ist,  das  Schlafzimmer 
leicht  geheizt  werden.  Im  Nebenzimmer  wird  alsdann 
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eia  Fenster  und  die  Verbindungsthüre  zum  Schlafzimmer 
geöffnet.  Auf  diese  Weise  hat  die  frische  Luft  hin- 
reichend Zutritt,  ohne  den  Schläfer  direct  zu  treffen. 
Das  Einzige,  was  ihm  begegnen  kann,  ist:  ein  wenig 
„Zwicken“  in  den  Schultern,  die>  wenn  nicht  genügend 
zugedeckt,  leicht  von  der  kalten  Luft  berührt  werden 
können.  In  Folge  dessen  kann  Verengung  der  Capillar- 
gefässe  eintreten,  wodurch  alsdann  leicht  das  erwähnte 
Zwicken,  auch  Rheumatismus  genannt,  verursacht  wird.*) 
Hiergegen  kann  man  sich  indess  mittelst  eines  vor  dem 
Schlafengehen  umzuschlagenden  Wollentuches  oder  einer 
an  den  Achselstellen  stark  gefiittercen  Jacke  leicht 
schützen.  In  der  angegebenen  Weise  kann  selbst  der 
in  Petersburg  wohnende  Tag  und  Nacht,  Sommer  und 
Winter  nächtlich  frische  Luft  geniessen.  Der  weniger 
Bemittelte  und  Arme,  dem  keine  Ventilation  und  nur 
ein  Zimmer  zur  Verfügung  steht,  und  der  doch  auch 
gesund  werden  will,  wird  seinen  Bedarf  an  reiner  Luft 
wohl  direct  durch  Oeffnen  des  Fensters  beziehen  müssen, 
falls  nicht  dieses  und  etwa  auch  die  Thüre  durch  er- 
hebliche Spalten  und  Risse  den  Eintritt  der  frischen 
Luft  auch  ohne  Oeffnen  ermöglichen.  In  diesem  Falle, 
d.  h.  bei  geöffnetem  Fenster,  hat  man  nicht  nöthig,  das 
Bett  gerade  unter’s  Fenster  zu  stellen,  obgleich  auch 

*)  Wer  sich  die  Mühe  giebt , die  Entstehungsursachen  von 
Rheumatismus  kennen  zu  lernen,  wird  auch  leicht  errathen , was  er 
zu  thun  hat,  wenn  er  hieran  leidet:  In  erster  Reihe  wi:  d er  Alles 
zu  vermeiden  haben,  was  die  Säfte  verderben,  und  Alles  thun  müssen, 
was  sie  verbessern  kam.;  ferner  die  schmerzhaften  Stellen  mit  einer 
Theilpackung  versehen , wie  solche  in  meiner  Broschüre  „Taschen- 
arzt“ (Selbstverlag,  sowie  L.  Fernau)  beschrieben,  damit  die  verengten 
Capillar-Gefässe  sich  erweitern  und  endlich  durch  leichtes  Frottiren 
das  stockende  Blut  wieder  in  seinen  natürlichen  Gang  zu  bringen 
haben. 
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solches  nicht  schadet,  nur  vergesse  man  nicht,  wie  be- 
reits erwähnt,  die  Schultern  gut  zu  bedecken. 

Ist  der  Kranke  nicht  in  der  Lage,  während  der 
rauhen  Jahreszeit  einen  südlicher  gelegenen  Kurort  zu 
besuchen,  so  sehe  er  zu,  eine  ganz  oder  theilweise  nach 
Süden  oder  Südwesten  gelegene  Wohnung  zu  bekommen. 
Diese  bietet  ihm  Sonnenschein,  der  sowohl  vom  Kranken 
als  auch  vom  Gesunden,  überhaupt  von  der  ganzen 
Natur,  als  segenspendend  stets  freudig  begrüsst  wird. 
Luft  und  Licht  sind  die  belebenden  Elemente  der 
Erde  und  ihrer  Bewohner.*) 

Im  kalten  Norden  sind,  wie  bekannt,  die  Tage  im 
Winter  äusserst  kurz  und  die  Sonne  nur  ein  höchst 
seltener  und  nie  länger  als  einige  Stunden  weilender 
Gast.  Aus  diesem  Grunde,  und  wohl  auch  der  bedeu- 
tenden Kälte  wegen,  zieht  der  bemittelte  Kranke  mit 
Eintritt  der  rauhen  Jahreszeit  mehr  gen  Süden,  wo 
die  Sonne  fast  täglich  scheinend,  auch  längeren  und 
bequemeren  Aufenthalt  im  Freien  gestattet.  Ich  für 
mein  Theil  ziehe  den  Südabhang  der  Alpen,  wegen  der 
daselbst  vorherrschenden  Nordströmungen  der  Luft,  die 


*)  Das  Luft-Lichtbad“  dessen  ich  mich  seit  einigen  Jahren 
mit  Vorliebe  bediene,  ist  von  ganz  eminenter  Wirkung.  Durch  Be- 
freiung des  Körpers  von  den  so  gesundheitsschädigenden  Federbetten, 
von  der  meist  undurchlässigen  Kleidung  wird  die  Haut  in  den  Stand  ge- 
setzt richtig  zu  funktioniren,  d.  h.  nicht  nur  alles  Unreine  ungehindert 
hinaus  zu  schaffen  — - wenn  nicht  der  kluge  Mensch  ein  neues  Hinder- 
niss schafft  in  Form  einer  Wolldecke,  eines  — Kohl  - oder  Feigen- 
blattes etc.  etc.  — , sondern  auch  neue  Lebensluft  und  1' euchtigkeit 
durch  die  Poren  der  Haut  einzuathmen.  — Das  „Luft-Lichtbad“ 
stelle  ich  weit  über  das  Wasserbad;  es  kommt  bei  mir  gleich  der 
reinen  Nährung,  der  Bewegung,  welche  drei  Hauptheilfaktoren  die 
Natur  in  ihrer  ganzen  Grösse  bewundern  lassen.  — Näheres  gedenke 
ich  demnächt  zu  sagen,  in  einer  Schrift : „Das  Luft-Lichtbad“  etc  etc. 
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gemeinhin  2 — 3 Monate  lang  andauernden  blauen,  son- 
nigen Himmel  bringen  und  weil  diese  Luftströmungen 
ihre  wässerigen  Theile  zumeist  im  Hochgebirge  nieder- 
geschlagen, die  für  die  Ausstrahlung  des  Körpers  so 
wichtige,  den  Stoffwechsel  anregende  trockene  Luft  im 
Gefolge  haben,  vielen  anderen  Orten  vor.  Durch  die 
erwähnten  klimatischen  Vorzüge  war  es  mir  möglich, 
während  der  Zeit  gänzlichen  Unvermögens  freier  Be- 
wegung selbst  im  strengsten  Winter  täglich  3 — 4 Stunden 
im  Freien  zu  sitzen. 

Der  nach  Meran  reisende  Kranke  muss  jedoch  nicht 
glauben,  hier  einen  ewigen  Sommer  zu  finden.  Zwar 
blühen  die  Rosen  meistens  bis  Weihnachten.  Indess 
kommt  es  häufig  vor,  dass  das  Thermometer  8 — 12 
Grad  R.  unter  Null  sinkt.  Dies  geschieht  jedoch  nur 
zur  Nachtzeit,  wo  also  der  Kranke  im  warmen  Bett  zu 
liegen  pflegt.  Solche  niedrige  Temperaturverhältnisse 
treten  immer  nur  bei  klarem  Himmel  ein;  Frau  Sonne 
sorgt  aber  alsbald  für  entsprechende  Ausgleichung. 

Der  freundliche  Leser  wird  mir  gewiss  aufs  Wort 
glauben,  wenn  ich  ihn  versichere,  dass  ich  mit  dieser 
kurzen  Schilderung  des  Meraner  Klimas  keineswegs 
Reclame  gerade  für  diesen  Kurort  machen  will.  Ich 
nehme  keinen  Anstand,  auch  andere  Orte  nach  ihrem 
Werthe  zu  schätzen.  Hierbei  denke  ich  nicht  nur  an 
südliche  Orte,  etwa  Arco  und  Riva  etc.,  sondern  steige 
auch  ein  wenig  höher,  selbst  bis  Brixen  hinauf.  Liegt 
letzteres  auch  um  circa  1000  Fuss  höher  als  Meran,  in 
Folge  dessen  es  auch  um  etliche  Grad  kälter  ist,  so 
macht  dies  keinen  so  grossen  Unterschied,  am  aller- 
wenigsten für  den  Nervenkranken,  der  rationell  zu  leben 
versteht.  Die  Hauptsache  bleibt  immer  möglichst 
grosser  Genuss  reiner  Luft  und  möglichst  viele  sonnige 
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Tage.  Letztere  findet  man  am  Südabhange  der  Alpen 
in  weit  grosserer  Zahl  als  am  Nordabhange  derselben.*) 
Desshalb  blieb  ich  auch  seit  Jahren  zur  Sommerzeit 
in  meinem  reizenden  Heim;  während  ich  früher, 
dem  allgemein  verbreiteten  Glauben  folgend,  dass  man 
mit  Eintritt  der  wärmeren  Jahreszeit  immer  grössere 
Höhen  aufsuchen  müsse,  bald  hierhin,  bald  dorthin 
wanderte,  wobei  ich  unnütze  Ausgaben  und  dergleichen 
Aufregung  hatte.  Vom  Reisepech  wochenlang  einzu- 
regnen, oder  an  sonnigen  Tagen  während  der  Mittags- 
stunden zu  braten  und  Nachts  zu  frieren,  bin  ich  dabei 
auch  redlich  heimgesucht  worden.  Ich  frage  Jeden,  der 
z.  B.  in  Gastein  war,  ob  ich  Recht  habe  oder  nicht? 
Temperaturunterschiede,  wie  sie  in  3 — 5 Tausend  Fuss 
Höhe  zu  finden  sind,  wo  das  Thermometer  zur  Mittags- 
zeit in  der  Sonne  35  Grad  R.  zeigt,  um  in  der  Nacht 
auf  2 Grad  R.  zu  fallen,  sind  nie  so  zuträglich  für  das 
organische  Leben,  als  mehr  geregelte  Temperaturen.  Mein 
Freund  und  Gönner,  Kirchenrath  K.,  .welcher  sich  im 
Sommer  1880  bei  mir  aufhielt,  machte,  wie  er  selbst 
sagte,  hier  in  4 Wochen  grössere  Fortschritte,  als  im 
Engadin  in  ebenso  viel  Monaten.  Ich  fand  dies  ganz 
begreiflich.  Dort  oben  fand  er  Differenzen  in  d^r 
Temperatur  von  25  bis  30  Grad  R.,  hier  unten  höch- 
stens 8 bis  10  Grad  R.,  denn  die  grösste  von  mir  ge- 
messene Wärme  betrug  im  Freien  und  im  Schatten  26 
Grad  R.,  im  Hause  17  Grad  R.  In  der  Sonne  habe 
ich  es  freilich  schon  höher  gebracht.  Nicht  selten 
brannte  mir  diese,  wenn  ich  arbeitend  im  Weinberge 
zubrachte,  bis  zu  36  Grad  auf  den  Rücken,  jedoch  ohne 
Nachtheil , woraus  allzu  ängstliche  Leidensgefährten 


*)  Siehe  meine  Schrift:  „Merans  natürliche  Heilmittel“  die  ich 
einem  Jeden,  der  nach  dem  Süden  reist,  empfehle. 
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gleichfalls  ersehen  können,  wie  sehr  man  sich  durch 
consequent  durchgeführte,  rationelle  Lebensweise  kräf- 
tigen und  endlich  elastisch  genug,  sowohl  für  niedere 
als  für  hohe  Temperaturen  werden  kann.  Im  grossen 
Ganzen  ist  dem  Nervenkranken,  wie  jedem  Lebewesen 
Wärme  zuträglicher  als  Kälte.  Je  geringer  der  Tempe- 
raturwechsel, desto  besser  gedeiht  der  Körper.  — Für 
den,  der  gesund  werden  will,  er  sei  nun  reich  oder  arm, 
möge  er  kostspielige  Reisen  machen  können,  oder  des 
lieben  Broderwerbes  wegen  an  seine  Scholle  Erde  ge- 
bunden sein,  soll  nochmals  und  in  erster  Reihe  möglichst 
grosser  Genuss  reiner  Luft  und  Sonne  empfohlen  sein. 

Warum  und  auf  welche  Weise  dies  zu  thun  ist, 
glaube  ich  in  dem  Mitgetheilten  für  Jedermann  ver- 
ständlich erörtert  zu  haben. 


Ich  lenke  nunmehr  die  Aufmerksamkeit  des  freund- 
lichen Lesers  auf 

Die  Hautpflege. 

Wie  reine  Luft  unbedingt  nöthig  ist,  um  richtige 
Auffrischung  des  Blutes  zu  fördern,  so  ist  dies  mit  rich- 
tiger Hautpflege  nicht  minder  der  Fall.  — Die  Haut  ist 
nicht  etwa  nur  vorhanden,  um  gelegentlich  einmal  ,,aus 
der  Haut  fahren“  zu  können,  sie  trägt  durch  Ausstrah- 
lung von  Unbrauchbarem  einestheils,  sowie  durch  Auf- 
nahme von  Wasser  und  Sauerstoff  anderntheils  ganz  be- 
deutend bei  zum  Stoffwechsel.*)  Dies  kann  sich  jedoch 
nur  dann,  wenn  ihr  die  richtige  Pflege  zu  Theil  wird. 
Es  soll  indess  hier  besonders  betont  werden,  dass  dem 
*)  Siehe  Seite  56  Anmerkung;  , .Luft-Lichtbad“  etc. 
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Nervenkranken  nur  die  entsprechende  Temperatur  bei 
Anwendung  der  Pflege  durch  Wasser  von  Nutzen  sein 
kann.  Jede  zu  hohe  Temperatur  hat  er  entschieden  zu 
meiden;  jedes  warme  Bad  über  25  Grad  R.  schadet  dem 
Körper,  und  umsomehr,  je  länger  der  Badende  dasselbe 
ausdehnt.  Es  ist  vorgekommen,  dass  Aerzte  in  Gastein 
nicht  nur  täglich  ein  Bad  von  \h  — aU  Stunden  Dauer 
verordneten,  sondern  sogar  ein  zweites  Bad  für  denselben 
Tag  vorzuschlagen  sich  nicht  scheuten.  Derartiges  be- 
weist, wie  unbedacht  und  handwerksmässig  so  oft  ver- 
fahren wird.  Die  Folgen  übermässigen  Gebrauches  war- 
mer Bäder  sind  ebenso  gefahrbringend  wie  diejenigen 
durch  den  Gebrauch  von  Elektricität  veranlassten.'  Ich 
selbst  kann  ein  Liedchen  hierüber  singen  und  will  es 
auch  anstimmen.  Möge  es  zur  Warnung  dienen:  — Wie 
bereits  in  der  Einleitung  erwähnt,  kam  ich  vollständig 
hülflos  in  Meran  an.  Erst  nach  vierzehntägiger  voll- 
ständiger Ruhe  konnte  ich  einen  Versuch  zum  Gehen 
machen.  Gleich  einem  Kinde  musste  ich  schrittweise 
das  Laufen  lernen.  Nach  Verlauf  von  3 Monaten  hatte 
ich  es  nach  und  nach  so  weit  gebracht,  dass  ich  in 
kleinen  Touren  bis  zu  300  Schritten  täglich  6 — 8 Tausend 
Schritte  zurücklegen  konnte.  — Diese  Fortschritte  waren 
zwar  bedeutend,  mir  indess  ging  es,  gleich  wie  so  manchem 
Leidensgefährten,  nicht  schnell  genug.  Um  raschere  Er- 
folge zu  erzielen,  verliess  ich  noch  einmal  — zum  letzten- 
male  — das  zwar  langsam,  aber  sicher  wirkende  reine 
Naturheilverfahren  und  gebrauchte  auf  Rat  eines  sonst 
sehr  wohlwollenden  und  verständigen  Arztes  „warme“ 
Bäder  und  zwar  mit  grösster  Vorsicht.  Zuerst  ging  ich 
nach  Hall,  wo  ich  in  ca.  fünf  Wochen  fünf  Soolbäder 
nahm.  Diese  ermatteten  mich  schon  bedeutend.  Nun 
rieth  man  mir  Gastein  an.  Dort  gebrauchte  ich  in  ca. 
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7 Wochen  12  Bäder.  Die  Temperatur  derselben  war 
stets  27  Grad  R.,  die  Dauer  15 — 18  Minuten.  Diese 
17  Bäder  in  ca.  3 Monaten  genommen,  warfen  mich  um 
volle  6 Monate  zurück,  brachten  mich  so  herunter,  dass 
ich  mich  elender  fühlte,  als  bei  meiner  Ankunft  in  Meran. 
Bei  meiner  Abreise  von  Gastein  war  ich  so  geschwächt, 
dass  ich  meine  Eisenbahnfahrkarte,  von  Lend  nach 
St.  Johann  in  Tirol  lautend,  nicht  abfahren  konnte, 
sondern  in  Leogang  aussteigen  und  mich  nach  einem 
Bauernhause  tragen  lassen  musste,  um  mich  daselbst  erst 
einige  Tage  zu  erholen.  Also,  meine  lieben  Leidens- 
gefährten, gebraucht  keine  zu  warmen  Bäder!  — Warum 
auch  einen  Nervenkranken  nach  einem  Orte  schicken, 
wo  er  nach  der  Schablone  3 Wochen  lang  und  täglich 
ein  Bad  von  27—30  Grad  R.  Temperatur  und  15 — 30 
Minuten  Dauer  nehmen  muss?  Der  Gesunde  hält  es 
wohl  aus,  aber  ein  schon  ohnehin  geschwächter  Körper 
wird  nur  noch  mehr  geschwächt.  Tritt  hin  und  wieder 
bei  Einzelnen  wirklich  Besserung  ein,  so  heisst  es:  „Dieses 
Bad  besitzt  doch  wunderbare  Heilkräfte!“  Wollte  man 
doch  auch  einmal  den  Versuch  machen  und  den  Lei- 
denden, anstatt  ihn  mit  heissen  Bädern  und  schlecht 
schmeckendem  Trank  zu  regaliren,  einfach  auf  eine  ver- 
nunftgemässe  Lebensweise  mit  vielem  Luftgenuss,  bei 
mässiger  gesunder  Kost  und  entsprechender  Hautpflege 
insbesondere  auf  „Luft-Lichtbäder“,  verweisen,  und  der 
Erfolg  würde  sicher  ein  besserer  sein,  als  jetzt,  wo 
man  die  vielen  Misserfolge  geflissentlich  „todtschweigt“. 

Es  ist  nicht  meine  Absicht,  die  Bäder  in  ihrem  „Ge- 
schäft“ zu  schädigen,  indess  die  Art  und  Weise,  wie 
nur  nach  der  „Schablone“  Heilversuche  gemacht  werden, 
gefällt  mir  durchaus  nicht.  Ebenso  wenig  das  Treiben 
der  meisten  „Kalt-  und  Warmwasser-Heilanstalten“.  Der 
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viele  „Hokuspokus“,  der  dort  gewöhnlich  getrieben  wird, 
und  ohne  den  man  einmal  glaubt  nicht  bestehen  zu 
können,  hat  in  vielen  Fällen  weit  mehr  Schaden  ge- 
stiftet, als  er  genützt  hat.  Zu  Heilzwecken  erweist  sich, 
ganz  wie  bei  der  Luft,  das  reinste  Wasser  stets  als 
das  beste,  sowohl  bei  innerlichem,  als  bei  äusserlichem 
Gebrauch.  Warum  dasselbe,  wenn  es  bei  seinem  Lauf 
über  Eisen-,  Salz-  oder  sonstige  Mineral-Lager  Theile 
dieser  Stoffe  aufgenommen,  grössere  Heilfähigkeit  be- 
sitzen soll,  als  wenn  man  es  rein  verwendet,  ist  mir 
ganz  unerfindlich,  und  ich  muss  stets  lächeln,  wenn  ich 
diese  „Heilfähigkeit“  besitzensollenden  Atome  mit  minu- 
tiösester Gewissenhaftigkeit  und  bis  in  die  „Millionen- 
theile“  in  den  Programms  moderner  Bäder  verzeichnet 
finde.  — Wer  Lust  am  Wassertrinken  findet,  der  stille 
dieselbe  nach  Bedürfniss;  nur  verfahre  er  hierbei  ganz 
wie  beim  Luftgenuss,  d.  h.  er  trinke  möglichst  reines 
Wasser.  Ganz  dasselbe  Prinzip  ist  beim  Baden  zu  be- 
folgen; das  Beste  ist  auch  hier  reines  Wasser,  oder 
allenfalls  sogen.  „Schlammbadewasser“,  weil  man  nach 
dem  Gebrauch  solchen  Schmutzwassers  nothgedrungen 
sich  mit  reinem  Wasser  wieder  säubern  muss. 

Der  Nervenkranke  hat  stets  zu  bedenken,  dass  die 
Nerven  nie  aufgeregt,  sondern  nur  leise  angeregt 
werden  sollen,  deshalb  hat  er  alle  aufregenden  Experi- 
mente, wie  solche  häufig  in  Wasseranstalten  üblich  sind, 
streng  zu  meiden.  Die  Kräfte  der  verschiedenen  Kranken 
sind,  weil  der  Modemensch  eigentlich  nicht  mehr  der 
Species  „Mensch“  angehört,  sondern  durch  die  Cultur 
und  deren  Irrthiimer  zum  „Individuum“  geworden  ist, 
sehr  verschieden;  deshalb  darf  auch  die  Hautpflege  beim 
chronisch  Kranken  nicht  schablonenmässig  betrieben, 
sondern  muss  stets  dem  Kräftestand  des  „Individuums“ 
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angemessen  gehandhabt  werden.*)  Was  mir  jetzt  gut 
thut,  hätte  mir  in  der  Zeit  meiner  grössten  Schwäche 
sicher  geschadet.  Je  schwächer  der  Kranke  ist,  desto 
gelinder  muss  auch  die  Form  der  Hautpflege  sein.  An- 
fangs konnte  ich  dieselbe  nur  im  Sitzen  betreiben  und 
bedurfte  einer  Temperatur  von  15  Grad  R.,  weil  ich 
für  jede  geringere  zu  empfindlich  war.  Mit  zunehmender 
Kraft  stieg  ich  allmählig  herunter,  bis  ich  dahin  kam, 
wo  ich  jetzt  angelangt  bin,  nämlich:  mich  ohne  Nachtheil 
in  einem  2 Grad  R.  haltenden  Raum  und  mit  Wasser 
von  noch  geringerer  Temperatur  abzureiben.  — Aus 
dem  Culturproduct  „Individuum“  ist  wieder  geworden 
die  Species  „Mensch“.  Es  hat  lange  genug  gedauert, 
und  bedurfte  eines  festen  Willens.  — 

Im  Allgemeinen  mag  hier  Folgendes  als  Richt- 
schnur dienen : Derjenige  Kranke,  der  von  Haus  aus 
verweichlicht  ist,  und  dessen  Kräfte  sehr  gering  sind, 
übe  die  Hautpflege  in  der  Weise  aus,  dass  er  sich  hierzu 
eines  Raumes  von  14  — 15  Grad  R.  und  Wassers  von 
vielleicht  2 Grad  R.  geringerer  Temperatur  bedient. 
Sofort  nach  dem  Aufstehen  begiesse  er  sich  die  Beine 
und  Füsse,  letztere  in  ein  grösseres  Gef'äss  stellend,  mit 
Wasser,  wie  es  die  Leitung,  der  Brunnen  liefert.  Hierauf 
wasche  er  sich  den  Unterleib.  Alsdann  mit  Wasser 
von  14 — 12°  R.  Hände  Gesicht,  Arme  und  Oberleib.  — 
Abtrocknen  ist  nicht  nöthig,  oder  doch  nur  leicht,  da 
die  Haut  das  Wasser  gierig  aufsaugt.  — Bei  warmer 
Temperatur  zeigt  ein  kurzes  Vollbad  von  10  Sec.  Dauer 
sich  von  bester  Wirkung.  Nach  dem  Baden  oder  Waschen 
des  ganzen  Körpers  empfiehlt  sich  ein  viertel-  bis  ein 
halb  Stündchen  Bewegung,  natürlich  nie  über  die  Kräfte. 

*)  Beim  akut  Krankeu  hört  das  individualisiren  auf,  weil  das 
Individuum  in  den  ,, Fieberkranken“  aufgeht. 
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— Mit  zunehmender  Kraft  kann  in  der  Temperatur 
sowohl  des  Wassers  wie  des  Raumes  langsam  herunter- 
gegangen werden,  damit  man  sich  nach  und  nach  auf 
die  natürlichste  und  beste  Art  der  Hautpflege,  auf  die 
kalten  Bäder,  vorbereite*) 

Bei  richtigem  Gebrauch  stets  reiner  Luft  und  einer 
dem  Kräftestand  des  Kranken  zusagenden  Hautpflege 
wird  selbst  gesunkener  Appetit  sich  aufs  Neue  em- 
steilen — falls  nicht  etwa  der  Magen  durch  der  Köche- 
und  Apotheker-Kunst  bereits  ruinirt  ist.  Dann  heisst 
es  aber,  will  man  weitere  günstige  Fortschritte  machen, 
diesem  verwöhnten  Herrn  dasjenige  bieten,  was  ihm, 
nach  dem  Gesetz  vom  Stoffwechsel,  einzig  zuträglich  ist: 


*)  Ich  will  hier  nicht  unerwähnt  lassen,  obgleich  es  eigentlich 
wohl  selbstverständlich  sein  sollte,  dass  eine  vernunftgemässe  Haut- 
pflege auch  vernunftgemässe  Kleidung  erfordert,  soll  die  Haupt- 
wirkung der  ersteren,  nämlich  : richtige  Ausstrahlung  des  Körpers, 
nicht  beeinträchtigt  werden.  Einem  Jeden  eine  bestimmte  Kleidung 
vorschreiben  zu  wollen , wäre  thöricht ; hierbei  wären  zu  viele  Fac- 
toren  zu  berücksichtigen,  wie  Klima,  grössere  oder  geringere  Blut- 
armuth  etc.  Hauptregelsei:  „Jedes  Zuviel  stört  die  Harmonie !“  Man 
kleide  sich  stets  möglichst  leicht , um  unnöthiger  Transpiration  vor- 
zubeugen. Je  grösser  die  Abhärtung,  desto  sicherer  die 
Gesundheit.  Wer  an  kalten  Füssen  leidet  — und  welcher  Nerven- 
kranke wäre  frei  von  diesem  Uebel  — der  wasche  täglich  3 bis  4 
Mal  dieselben  mit  kaltem  Wasser.  Von  vorzüglicher  W irkung  gegen 
chronisch  kalte  Füsse  ist  das  „Barfussgehen“.  Die  Reibung  der  Sohle 
auf  dem  Boden,  sowie  die  Berührung  der  reinen  Luft  mit  dem  sonst 
stets  in  enger  Haft  schmachtenden  Fuss  üben  den  besten  Finfluss 
auf  letzteren.  Würde  den  Füssen,  und  dem  übrigen  Körper  von 
Jugend  auf  die  gleiche  Pflege  wie  dem  Kopf  zu  Theil  und  der  Aber- 
glaube : dass  „Schweissfüsse“  gesund  (?  fl  seien,  verbannt,  die  Mensch- 
heit würde  die  Plagen  der  „kalten  Füsse“ , der  „Hühneraugen“  nicht 
kennen. 
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Unter  rationeller  (vernünftiger  oder  naturgemässer) 
Nahrung  ist,  wie  wir  bereits  gesehen  haben,  solche  Nah- 
rung zu  verstehen,  welche  alles  Das  enthält,  was  den 
Urelementen  des  Körpers  möglichst  ähnlich  und  gleich- 
machungsfähig ist,  ohne  jedoch  reizend,  nervenerregend 
zu  sein.  Alle  reizenden,  sogen,  stimulirenden  Getränke 
und  Speisen  (selbst  für  Gesunde  im  Laufe  der  Jahre 
höchst  nachtheilig  wirkend,  weil  sie  zur  Erzeugung  vieler 
Krankheiten  beitragen,  deren  Ursprung  man  gerne  meist 
einer,  die  äussere  Veranlassung  gebenden,  Erkältung 
zuschreibt)  sollten  vom  Nervenkranken  strengstens  ge- 
mieden werden.  Dieser,  so  häufig  an  grosser  Schwäche, 
an  Herzklopfen,  stets  aber  an  zu  lebhafter  Pulsfrequenz 
leidend,  sollte  sein  Hauptaugenmerk  neben  Stärkung 
seines  geschwächten  Organismus  auf  grössere  Verlang- 
samung der  Herzthätigkeit,  auf  endliche  Erreichung  eines 
normalen  Pulses,  beim  Erwachsenen  von  ca.  55-65 
Schlägen  in  der  Minute,  richten.  Dieses  Ziel  zu  errei- 
chen, vermag  einzig,  wie  ich  aus  reicher  Erfahrung  weiss, 
eine  milde  Diät. 

Die  Thatsache,  dass  im  Bereich  der  Nervenkrank- 
heit den  Fachgelehrten  noch  so  Vieles  in  grauen  Nebel 
gehüllt  erscheint,  macht  sich  ganz  besonders  auch  bezüg- 
lich der  Nahrung  bemerkbar.  Hier  begegnet  man  den 
verschiedensten  Ansichten.  Fand  ich  mich  doch  selbst 
veranlasst,  die  meinen  in  dieser  Richtung  zu  ändern. 
In  den  früheren  Auflagen  dieser  kleinen  Schrift  legte 
ich  den  Schwerpunkt  der  Nahrung  in  die  sogen.  Kraft- 
stoffe: Fleisch,  Fleischbrühe.  Von  dieser  irrigen  An- 
sicht, die  ich  übrigens  mit  den  meisten  Modemenschen 

Gricbel’s  Nervenkrankheiten. 
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theilte,  bin  ich  gänzlich  geheilt,  und  zwar  durch  das 
unfehlbarste  Recept:  den  guten  Erfolg. 

Noch  vor  ca.  14  Jahren  war  ich  ausgesprochener 
Omnivore  — Allesesser  — . Trotzdem  ich  aber  auch 
Fleisch,  Wein  etc.  genoss,  hatte  ich,  bei  der  grossen 
Massigkeit,  die  ich  stets  einhielt  (d.  h.  seit  Beginn 
meines  entworfenen  Kurplans,  denn  vorher  liebäugelte 
auch  ich  mit  den  überreichen  Menu’s  der  Table  d’hote’s), 
bei  meiner  streng  geregelten  Lebensweise,  namentlich 
bezüglich  unausgesetzten  Genusses  reiner  Luft,  milder 
Hautpflege,  dennoch  grosse  Erfolge  erzielt,  und  mein 
Befinden  wäre  ein  vollkommen  normales  gewesen,  hätte 
sich  nicht  noch  häufig  ein  arg  belästigendes  Herzklopfen 
gezeigt,  welches  nicht  selten  einen  recht  beängstigenden 
Grad  annahm.  Auch  dieser  letzten  Erscheinung  meines 
einst  so  hochgradigen  Leidens  Meister  zu  werden,  fasste 
ich  den  Entschluss,  trotz  meines  bisherigen  Bedauerns 
für  die  armen  Früchteesser  — Vegetarier  — , trotz 
meiner  Gewogenheit  für  Beefsteaks  und  sonstige  gaumen - 
reizende  Fleischspeisen,  diesen,  sowie  dem  Wein  als 
eigentlich  weniger  nährenden,  als  vielmehr  reizenden 
Dingen  gänzlich  zu  entsagen,  denn:  Alles,  was  die 

Nerven  reizen,  das  Blut  erregen  kann,  soll  der  Kranke 
vermeiden.  Für  Nervenerregung  sorgt  das  Leben,  der 
Kampf  um’s  Dasein  und  die  mannigfach  damit  verbun- 
denen Unannehmlichkeiten.  Sind  nun  aber  die  Nerven 
erregt  worden  und  stellt  sich  dann  bei  ihnen  das  Ver- 
langen  nach  Ruhe  ein,  so  sollen  wir  diesem  Winke  der 
Natur,  dem  Einspruch  unseres  besten  Berathers,  des 
Instinktes  folgen,  und  nicht  durch  Stimulus  gegentheilig, 
also  trotz  der  Ermattung  anspornend,  zu  wirken  suchen. 

Meinen  Vorsatz,  alles  Erregende  streng  zu  meiden, 
sofort'  zur  That  gestaltend,  bin  ich  trotz  mannigfacher 
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Warnung,  seit  ca.  14  Jahren  wieder  Frugivore  — Früchte- 
esser, Vegetarier  — aus  Ueberzeugung ,*)  und  zwar  mit 
so  gutem  Erfolge,  dass  ich  meine  Wandlung  nicht  einen 
Augenblick  bereut  habe  und  nur  bedauere,  diesen  hoch- 
wichtigen  Schritt  nicht  schon  früher  erkannt  und  aus- 
geführt zu  haben. 

Die  guten  Erfolge  meiner  frugivoren  Diät  bekunden 
sich  in 

1.  bedeutender  Verlangsamung  der  Herzthätigkeit; 

2.  grösserer  körperlicher  und  geistiger  Elasticität; 

3.  reinerem  Athem,  reinerer  und  geringer  Hautaus- 
dünstung  in  heisser  Jahreszeit,  und 

4.  viel  zufriedenerem  Gemüth,  leichterem  Hinweg- 
kommen über  die  alltäglich  wiederkehrenden  Unannehm- 
lichkeiten des  Lebens. 

Diese  wahrhaft  schönen  Erfolge  sollten  und  könnten 
jeden  Kranken  anspornen,  wenigstens  zeitweilig  einen 
Versuch  mit  gleicher  Lebensweise  zu  machen.  Für  den 
Modemenschen  wäre  eine  6-  bis  8-wöchentliche  Kur 
solcher  Art  sicher  viel  erfolgreicher  und  auch  angeneh- 
mer, als  vergleichsweise  eine  solche  in  Kissingen  oder 
Karlsbad  verbracht.  Dem  Armen  aber  bietet  die  Ein- 
fachheit und  Billigkeit  solcher  Diät,  bei  stets  gutem 
Erfolge,  grosse  Beruhigung,  verursacht  weniger  Sorgen 
und  wird  hierdurch  zum  werthvollsten  Heilmittel,  wie 
solches  keine  Kunst  zu  ersetzen  vermag. 

Uebrigens  soll  hier  bemerkt  sein,  dass  es  weniger 
meine  Absicht  ist,  andauernden,  strengen  oder  gar  über- 
triebenen, nur  auf  Körner  und  Früchte  verweisenden 
Vegetarismus  zu  predigen,  als  vielmehr  dem  Nerven- 

*)  In  meiner  Jugend  war  ich  es  14  Jahre  lang  unbewusst,  aus 
— Noth.  Und  erst  jetzt  ist  mir  klar,  woher  mein  damaliger  Reich- 
thum an  körperlicher  und  geistiger  Frische  kam. 


5* 
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kranken  wenigstens  zeitweilige  Fernhaltung  aller  reizen- 
den Speisen  und  Getränke,  wie  : Fleisch,  Gewürz,  Wein, 
Bier,  Kaffee,  Thee,  zu  empfehlen.  Wenn,  wie  so  häufig 
geschieht,  dem  sehr  geschwächten,  namentlich  an  star- 
kem Herzklopfen  leidenden  Kranken,  um  leztere  Erschei- 
nungen zu  mildern,  den  mangelnden  Schlaf  herbei  zu 
zaubern,  die  stärksten  Weine  und  Biere,  die  concentrir- 
testen  Fleischbrühen  verordnet  werden,  so  zeugt  solches 
Gebahren  von  gänzlicher  Verkennung  der  Krankheit  und 
der  menschlichen  Natur  überhaupt. 

Der  so  allgemein  verbreitete,  früher  auch  von  mir 
getheilte  Glaube  von  der  Kräfte  erzeugenden  Eigenschaft 
des  Fleisches,  Weines  etc.  beruht  auf  Irrthum  und  ist 
von  mir  und  vielen  Gleichgesinnten,  von  Aerzten  und 
Nichtärzten  durch  strenge  Beobachtung,  durch  fest- 
stehende Thatsachen  widerlegt  ,*)  wie  er  auch  selbst 
durch  die  entschiedensten  Vertheidiger  gemischter  Kost 
nicht  als  Wahrheit  nachgewiesen  werden  kann.  So 
schreibt  z.  B.  der  grosse  Liebig,  der  zur  Verwerthung 
des  sogen.  Fleischextraktes  abscheulich  gemissbrauchte 
Liebig,  im  Auerbach’schen  Volks-Kalender,  Jahrgang 
1869,  Seite  148  u.  f.: 

„Ueber  die  Wirkung  der  Genussmittel:  des  Kaffees, 
Thees,  der  Fleischbrühe,  des  Tabaks,  Betels  etc.  auf 
den  Lebensgenuss  und  Gesundheitsstand  hat  man  bis 
jetzt  nur  Vermuthungen;  was  wir  mit  Bestimmtheit 
wissen,  ist,  dass  sie  keine  Nährstoffe  sind,  oder 
solche  nicht  in  einer  Menge  enthalten,  dass  man  sie 
bei  der  Ernährung  in  Rechnung  ziehen  kann  etc.‘“ 

*)  Siehe:  „Herzkrankheiten“  v.  C.  Griebel,  Lichtenthal , Selbst- 
verlag und  Leipzig,  L.  Femau.  Mk.  1,20. 
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Und  weiter:  „Bei  wirklicher  Schwäche  wirkt  die 
Fleischbrühe  nicht  kräftigend.“  — ■*) 

Dass  Fleisch  nicht  den  fälschlich  gepriesenen  Nähr- 
werth besitzt,  soll  später  noch  durch  einige  chemische 
Befunde  gezeigt  werden.  Feststehende  Thatsache  ist, 
dass  noch  nie  ein  Kranker  durch  Fleisch  oder  Fleisch- 
brühe gekräftigt,  wohl  aber  meist  fieberhaft  erregt 
wurde.  Aber  nicht  nur  für  den  Kranken,  sondern  auch 
für  den  Gesunden  ist  Fleisch  nachtheilig  wirkend,  wird 
durch  seinen  Kreatiningehalt  Mitursache  für  die  meisten 
Krankheiten. 

Kreatinin  ist  Gift  wie  Alkohol,  Nicotin,  Coffein 
Thein  und  wirkt,  ganz  wie  diese,  bei  mässigem  Genuss 
blut-  und  nervenerregend , bei  fortgesetztem  reichlichen 
Genuss  Gesundheit  und  Leben  zerstörend. 

Dr.  Kemmerich  sagt  u.  A.:  „In  kleiner  Gabe  bewirkt 
concentrirte  Fleischbrühe  Zunahme  der  Zahl  und  Stärke 
der  Herzcontractionen;  in  grosser  Gabe  wirkt  sie  als 
Gift  und  tödtet  unter  den  Erscheinungen  der  Herz- 
paralyse.“ (Pflügers  Archiv  für  Physiologie,  1868  I. 
Heft;  Bonn,  Max  Cohen  & Sohn.) 

Nach  Hufeland  u.  A.  wirkt  grosser  Fleischgenuss 
fäulnisserregend,  erzeugt  sogar  nicht  selten  Faulfieber.**) 

Neben  der  schädlichen  Wirkung  des  Kreatinins  ist 
beim  Fleischgenuss  noch  der  Umstaud  in  Betracht  zu 

*)  Die  Etikette:  „Liebig’s  Fleischextract“  verleitet  zu  dem 
Glauben,  als  habe  der  grosse  Chemiker  dieses  Gift  als  Nährmittel 
empfohlen,  was  jedoch  nicht  der  Fall  ist,  sein  kann.  Siehe  weiter 
unten  I’rof.  Dr.  Kemmerich’s  Urtheil. 

**)  Einen  der  besten  Wegweiser  über  naturgemässe  Diät  findet 
der  Leser  in  dem  vor  Kurzem  im  Verlag  von  E.  Mohrmann,  Stutt- 
gart erschienen  Huch:  „Unsere  Nahrungsmitteln  von  Osk.  Peterson. 
Pr.  4 M.  — Auch  durch  mich  erhältlich  C.  Gr. 
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ziehen,  dass  die  meisten  stallgefangenen,  namentlich  aber 
alle  gemästeten  Thiere  krank  sind.  Prof.  Dr.  Trall 
äussert  sich  über  diesen  Punkt:  „Ich  habe  gesagt,  dass 
alle  gemästeten  Thiere  krank  sind ; magere  Thiere  aber 
werden  auf  dem  Markte  nicht  gekauft.  Was  glaubt 
man  wohl,  wie  viele  von  den  zur  Schlachtbank  geführten 
Thieren  krankheitsfrei  sind?  Möglicherweise  eines  von 
hundert,  wahrscheinlich  aber  nicht  eines  von  tausend. 
Fast  alle  haben  kranke  Leber  (die  kranke  Fettleber  der 
Gans  liefert  den  sogen.  Feinschmeckern  die  Gänseleber- 
Pastete.  G.),  viele  haben  kranke  Lungen*)  und  manche 
sind  durch  und  durch  krank  etc.“,  und  weiter:  „In  den 
grossen  Milch-Etablissements  von  London  überwachen 
die  Eigenthümer  die  Erscheinungen  ihrer  tuberkulösen 
Kühe  und  überliefern  sie  dem  Fleischer,  bevor  die  Ab- 
zehrung eintritt.  Es  wird  dabei  als  Thatsache  erwähnt, 
dass  das  Fleisch  tuberkulöser  Kühe  einen  eigenthüm- 
lichen  süsslichen  Geschmack  besitzt.  Wer  das  kennt 
und  einen  entzückten  Feinschmecker  ausrufen  hört:  „das 
ist  das  süsseste  Fleisch,  das  ich  jemals  ass!“  weiss  gleich- 
zeitig, dass  dieser  glükliche  Kostgänger,  sich  am  Leich- 
name einer  lungensüchtigen  Kuh  ergötzte.“  — 

Der  schlagendsten  Beweise,  dass  der  Genuss  von 
Fleisch  und  Fleischbrühe  nicht  nur  nicht  nützlich,  sondern 
höchst  nachtheilig  für  die  gesunde  Ernährung  sei,  giebt 
es  so  viele  und  von  so  bedeutenden  Gelehrten,  dass  ich 
den,  diesem  Kapitel  gesteckten  Raum  weit  überschreiten 
müsste,  wollte  ich  von  dem  diesbezüglichen  reichen 
Material  auch  nur  das  Nothdürftigste  bringen.  Für  die- 
jenigen meiner  Leidensgefährten,  welche  gründliche  Be- 
lehrung, wissenschaftliche  Begründung  nach  dieser  Rich- 

*)  Ist  endlich  durch  die  landwirthschaftl.  Facultät  anerkannt 
— zum  grossen  Schreck  der  modernen  Viehzüchter. 
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tung  zu  erhalten  wünschen,  sollen  als  diesen  Wünschen 
genügend  entsprechend  u.  A.  Th.  Hahn’s  „Das  Paradies 
der  Gesundheit“,  Cöthen,  P.  Schettlers  Verlag,  1879, 
430  Seiten,  Preis  5 Mark,  sowie:  „Die  Nahrungs-  und 
Genussmittel  des  Menschen  in  ihrer  chemischen  Zusammen- 
setzung und  physiologischen  Bedeutung“  von  Leonhard 
Baltzer,  Leipzig,  K.  Scholtze;  284  Seiten,  Preis  5 Mark, 
sowie  meine  Schrift:  „Der  Magen  etc.“  Preis  75  Pfg. 
empfohlen  sein. 

Ausser  Fleisch  sind  nervenreizende  Gewürze  und 
Getränke,  als  für  den  Nervenkranken  besonders  schäd- 
lich, zu  meiden.  Wein  und  Bier  besitzen  nach  stattge- 
habter Gährung  fast  keinen  Nährwerth  mehr,  da  der 
eigentliche  aber  nur  geringe  Nährstoff  Zucker,  durch  die 
Gährung  in  Alkohol  — Stimulus  — verwandelt  wurde. 
Ebenso  streng  sollen  der  Erregung  wegen  Kaffee  und 
Thee  gemieden  werden. 

Bei  Demjenigen,  der  das  Fleisch  und  die  dazu  be- 
sonders erforderlichen  Gewürze  meiden  und  letztere  nur 
auf  den  Wiederersatz  des  aus  den  Speisen  durch  das 
Kochen  ausgelangten  ursprünglichen  Salz-  und  Zucker- 
gehaltes beschränken  lernt,  vermindert  sich  übrigens  all- 
mählig  der  Durst  ganz  bedeutend  und  verbleiben  zu 
dessen  gesunder  Löschung:  saftiges  Obst  und  Wasser, 
Limonade  von  reinen  Fruchtsäften  oder  gute  Milch;  un- 
vergohrenes,  ungehopftes  Bier,  die  sogen.  Würze;  Feigen- 
oder Getreidekaffee,  als  Ersatz  des  gewöhnlichen  Kaffees. 
Derjenige,  dessen  Leben  am  wirklichen  Kaffee  hängt, 
mag  hin  und  wieder  Milchkaffee,  d.  h.  7/s  Milch  mit  ’/s 
Kaffee  nehmen.  Cacao  ist  von  den  fremdländischen,  den 
Nervenkranken  besonders  nachtheiligen  Getränken  das 
wenigst  schädliche,  da  die  Cacaobohne  nur  einen  ge- 
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ringen  Theil  (2  °/o)  des  dem  Coffein  ähnlichen  Theobro- 
min enthält. 

Trotz  Ausschluss  der  erwähnten  Erregungsmittel 
von  der  Speisekarte  bleibt  uns  immerhin  noch  eine  so 
grosse  Zahl  von  wirklichen  Nähr-  und  Genussmittelm 
dass  eine  reichliche  Abwechslung  erzielt  werden  kann. 

Der  eigentliche  Nährwerth  der  Speisen  wird  chemisch 
durch  die  grössere  oder  geringere  Menge  an  Nähr- 
salzen, sowie  an  Stick-  und  kohlenstoffhaltigen  Gebilden 
bestimmt.  Gewöhnlich  stützt  man  sich  bei  Verordnung 
des  Fleisches  auf  dessen  Stickstoffgehalt,  welcher  sich 
zwischen  1.5  und  20n/o  bewegt.  Da  indess  zum  gesunden 
Bestehen  des  menschlichen  Körpers  auch  die  Kohlen- 
stoffgebilde unerlässlich  sind,  diese  aber  dem  Fleische 
fast  gänzlich  mangeln,  so  ergiebt  sich,  dass  das  Fleisch 
für  den  Menschen  kein  ausgiebiges,  also  auch  kein 
eigentliches  Nährmittel  ist.  Der  Versuch,  ausschliesslich 
von  Fleisch  leben  zu  wollen,  ist  auch  immer  missglückt; 
wie  auch  der  Mensch  stets  entartet,  falls  er  aus  Noth 
oder  übler  Gewohnheit  das  Fleisch  zu  seinem  haupt- 
sächlichsten Nährmittel  erhebt. 

Ganz  anders  verhält  es  sich  mit  den  Hülsenfrüchten 
und  Getreidearten;  diese  sind,  wenn  ausschliesslich  als 
Nahrung  gebraucht,  vollkommen  ausreichend,  gesunden, 
normalen  Lebenssaft  zu  erzeugen,  denn  ihr  Stickstoff- 
gehalt ist  ebenso  hoch  und  höher,  als  der  des  Fleisches 
(10 — 30%);  fast  ebenso  verhält  es  sich  mit  den  Salzen 
und  Aschebestandtheilen,  wohingegen  die  Kohlenstoff- 
gebilde, die  dem  Fleische  fast  gänzlich  fehlen,  bei  den 
Hülsen-  und  Cerealien-Früchten  im  Betrage  von  40  bis 
80  °/„  gefunden  wurden.  Nur  an  Fett  ist  das  Fleisch 
den  letzteren  überlegen,  indess  ist  der  geringere  Gehalt 
an  Fett  bei  den  Hülsenfrüchten  und  Getreidearten  der 
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gesunden  Ernährung  zuträglicher,  als  der  meist  hohe 
Fettgehalt  (i — 45  °/o)  des  Fleisches;  von  den  sonstigen, 
bereits  erwähnten  Schädlichkeiten  ganz  abgesehen. 

Auf  die  Frage:  „Was  soll  denn  aber,  falls  das  Fleisch 
und  die  genannten  Genüsse  in  Wegfall  kommen,  genossen 
werden?“  ist  zu  entgegnen:  Alles  kann  genossen  werden, 
was  sich  zur  Speisebereitung  eignet  und  aus  dem  Pflanzen- 
reiche und  von  gesund  lebenden  Thieren  stammt  und 
nicht  Gift  ist,  wie  Kreatinin  im  Fleisch  (der  todten 
Thiere);  Alkohol  im  Wein,  Bier,  Branntwein;  Coffein  im 
. Kaffee;  Thein  im  Thee. 

Alle  für  das  Gedeihen  des  Menschen  sprechende 
Bedingungen  sind  in  folgenden,  nach  ihren  Nährwerthen 
in  vier  Gruppen  zusammengestellten  Nahrungsmitteln 
enthalten: 

1.  in  den  Hülsenfrüchten,  wie  Bohnen,  Erbsen,  Linsen; 

2.  den  Früchten  der  Cerealien,  wie  Weizen,  Roggen 
Gerste,  Hafer,  Buchweizen,  Mais,  Gries  etc.; 

3.  den  Kartoffeln  und  allen  Gemüsen; 

4.  in  den  drei  grossen  Obstgruppen:  wie:  Kern-, 
Stein-  und  Beeren-Obst,  und  ihren  vielen  Unter- 
abtheilungen. 

Werden  diesen  vegetabilischen  Produkten  noch  solche 
von  lebenden  Thieren  kommende,  wie:  Eier,  Milch, 
Butter,  Käse  (frisch)  hinzugefügt,  so  lässt  sich  bei  rich- 
tiger Verwerthung  dieser  Dinge  als  Haupt-  und  Zukost 
eine  so  reiche  Abwechslung  zuträglicher  Nährstoffe  ge- 
stalten, dass  selbst  der  verwöhnteste  Feinschmecker  be- 
friedigt werden  kann.  (Ich  kenne  Vegetarier,  die  den 
Beweis  liefern,  dass  der  Mensch  selbst  mit  Brod,  event. 
Korn  und  Obst  gesund  und  (roh  leben  kann.) 

Dass  gerade  in  den  1—4  genannten  Produkten  alles 
zur  gesunden  Existenz  Nöthige,  dagegen  nicht  im  Fleisch 
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alle  Kraft  enthalten  ist,  sollen  uns  die  Herren  Kraft- 
stofQer  durch  ihre  eigenen  Analysen  beweisen  helfen. 
Hiernach  enthalten: 


Wasser 

Ol 

/« 

Stick- 

stoffhalt. 

Gebilde 
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0 
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Hieraus  erhellt,  dass 

1.  nicht  Fleisch,  sondern  Käse  und  Hülsenfrüchte 
am  stickstoffreichsten  sind; 

2.  dass  die  Getreidearten  fast  ebenso  stickstoffreich 
sind,  wie  Fleisch; 

3.  dass  Fleisch  unmöglich  als  ausreichendes  Nähr- 
mittel, wofür  es  so  häufig  gehalten  wird,  dienen 
kann,  da  ihm  die  Kohlenstoffverbindungen  so  gut 
wie  ganz  fehlen,  wohingegen  Hülsen  und  Körner- 


Rationelle  Nahrung, 


75 


früchte  ausserordentlich  reich  an  diesen  Verbin- 
dungen sind; 

4.  dass  bezüglich  der  Nährsalze  die  Hülsen-  und 
Körnerfrüchte  dem  Fleisch  ganz  gleich  stehen; 
dass  sonach 

5.  der  ganze  chemische  „Halt“  der  Ritter  vom 
Fleische  in  Nichts  zerfällt. 

Nachdem  nun  der  Kranke  durch  ruhige  Prüfung  die 
ihm  zuträglichste  Nahrung  ausgewählt  hat,  mag  er  sein 
Augenmerk  darauf  richten,  dass  alles  Gekochte  stets 
richtig  abgekühlt  (ich  selbst  esse  fast  stets  meine  Nah- 
rung kalt,  oder  doch  nur  lauwarm),  möglichst  fein  ge- 
kaut, zerkleinert,  dabei  langsam  und  niemals  übermässig 
genossen  werde;  denn  durch  heises  Essen  und  Trinken 
werden  den  Zähnen  und  dem  Magen  häufig  grosser 
Schaden  zugefügt,  wogegen  letzterem  durch  richtiges 
Zerkleinern  der  Speissen  die  Arbeit  ganz  bedeutend  er- 
leichtert wird.  „Wer  gut  kaut,  der  gut  verdaut!“  ist 
ein  ebenso  altes,  als  wahres  Sprichwort. 

Nach  Dr.  Beaumont's  mehr  als  sechsjährigen  Beob- 
achtungen an  einem  jungen  Mann,  dessen  Magen  eine 
Schusswunde  erhielt,  weiche  zwar  geheilt  wurde,  aber 
eine  ziemlich  grosse  Oeffnung  zurücklies,  durch  welche 
man  alle  Verdauungs Vorgänge  genau  verfolgen  konnte, 
sind  nachstehende,  im  Auszug  gegebene  Regeln  für 
Jedermann  gleich  werthvoll: 

1.  Zu  nahrhafte  und  zu  wenig  nährende  Kost  sind 
für  die  Gesundheit  gleich  nachtheilig; 

2.  je  einfacher,  d.  h.  ohne  Gewürz-  und  andere  Zu- 
sätze, die  Speisen  zubereitet  sind,  desto  besser 
für  die  Gesundheit; 
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3.  gründliches  Zerkleinern  und  langsames  Schlingen, 
wenn  möglich  in  Pausen  von  40 — 60  Sec.,  sind 
höcht  wichtig.  Desgl. 

4.  richtige  Menge,  denn:  „Verdauungsbeschwerden 
sind  viel  öfter  die  Wirkung  von  zu  vielem  Essen 
und  Trinken,  als  die  irgend  einer  anderen  Ur- 
sache“, sagt  Dr.  B.: 

5.  gut  zerkleinerte  feste  Nahrung  ist  leichter  ver- 
daulich als  Brühe  und  Suppen; 

6.  Fett,  Butter  und  alle  ölhaltigen  Stoffe  sind  stets 
schwer  zu  verdauen; 

7.  alle  künstlichen  Getränke  sind  mehr  oder  weniger 
schädlich.  Die  für  den  Körper  einzig  nöthige 
Flüssigkeit  ist  Wasser; 

8.  die  Verdauung  wird  durch  ruhige  Bewegung  be- 
fördert. Grosse  Anstrengung  und  Schlaf  sind 
nach  voller  Mahlzeit  immer  zu  meiden.  Desgl. 

9.  alle  Gemiithsbewegung,  wie  Aerger,  Kummer, 
Angst,  sowie  grosse  geistige  Arbeit. 

Um  die  Frage:  „Wie  soll  der  Nervenkranke  seine 
Ernährung  eintheilen?“  zu  beantworten,  füge  ich  hier 
eine  Speisekarte  bei,  welche  für  Jedermann  als  Leitfaden 
dienen  kann.  Dieselbe  berücksichtigt  einmal,  dass  beim 
Nervenkranken  öfter  als  beim  Gesunden  das  Hunger- 
gefühl sich  einstellt  und  befriedigt  werden  soll,  aber  auch 
ferner,  dass  öfter  und  wenig  für  den  Kranken  besser 
ist,  als  viel  auf  einmal.  Es  ist  indess  Jedem  freigestellt, 
die  bezeichneten  fünf  Mahlzeiten  gemäss  seines  Befindens 
allmählig  auf  deren  vier,  drei  oder  selbst  auf  zwei  zu 
beschränken,  ganz  nach  Appetit  und  Alter : *) 


*)  Wie  stets  auf  Reisen , so  lebte  ich  auch  während  eines 
neunmonathchen  Aufenthaltes  in  Berlin  im  Jahre  1886 — 87  mit  nur 
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I.  Frühstück,  je  nach  Jahreszeit  zwischen  6 und  8 Uhr: 
ca.  70  Gramm  Graham-  und  ca.  80  Gr.  VVeissbrod, 
hierzu  eine  Tasse  Milch  oder  Cacao.  Besser  ca.  250 
Gramm  Obst  und  5 — 6 Nüsse;  oder  Compot  mit 
etwas  Brei. 

II.  Frühstück,  etwa  um  10  Uhr:  Etwas  Obst,  wie  es 
die  Jahreszeit  bietet. 

Mittag,  etwa  um  1 Uhr:  Wenn  Suppe,  dann  solche  von 
Getreidearten,  Hülsenfrüchten  oder  Obst;  dann  ein 
Gericht  von  Reis,  Gries,  Polenta  etc.  mit  Compot, 
oder  eine  Eierspeise  mit  Gemüse;  als  Nachspeise 
Obst  oder  eine  leichte  Mehlspeise  in  Gestalt  von 
Pudding,  Creme  etc.  Als  Getränk  frisches  Wasser. 
(Der  Arme  fährt  z.  B.  mit  Reis  und  Pflaumen  besser. 
Denn:  je  einfacher  das  Mahl,  desto  weniger  Reiz  zur 
Ueberladung.) 

Nachmittag:  wie  II.  Frühstück 

Abends:  eine  Mehlspeise  mit  Compot,  oder  Brod 
mit  Obst. 

Bevor  ich  dieses  Capitel  schliesse,  will  ich  noch 
zweierlei  Genussarten  erwähnen,  und  zwar  deshalb,  weil 
gerade  ihnen  zuweilen  in  recht  unmässiger  Weise  ge- 
fröhnt  wird,  ich  meine:  den  Genuss  des  Tabakrauchens 
und  den  Geschlechtgenuss.  Beide  wirken,  wenn  un- 
mässig  betrieben , höchst  schädlich  und  waren  schon 
vielfach  die  Hauptursache  gänzlich  zerrütteter  Nerven. 
Dem  Nervenkranken  muss  ich  daher  grösstmöglichste 
Enthaltsamkeit,  im  Falle  aber  sein  Leiden  bereits  hoch- 


wenig Ausnahmen  von  Obst  und  Brod , bei  zwei  täglichen  Mahlzeiten 
und  erfreute  mich  hierbei  ganz  ungewöhnlicher  körperlicher  und 
geistiger  Spannkraft. 
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gradig  ist,  zeitweilige  gänzliche  Entsagung  beider  Genuss- 
arten empfehlen.  — Zwar  weiss  ich,  dass  ich  durch 
diesen  Wink  wenig  Beifall  ernte,  denn  mancher  Raucher 
leistet  lieber  Verzicht  auf  Speisse,  als  auf  seinen  Tabak 
— und,  ich  will  es  nur  gestehen,  auch  ich  glaubte,  ohne 
dieses  schädliche  Kraut  nicht  existiren  zu  können.  — 
Indess,  höher  als  Tabak  steht  die  Gesundheit,  und  mit 
etwas  Muth  und  Energie  lässt  sich  manche  Leidenschaft 
bekämpfen.  „In  der  grösstmöglichen  Beherrschung  seiner 
Leidenschaften  besteht  die  Gottähnlichkeit!“  Vollkom- 
menheit wird  der  Mensch  nie  erreichen  können,  aber 
solche  anzustreben  ist  eines  jeden  gesitteten  Menschen 
Pflicht.  Der  Kranke,  dem  es  Ernst  ist  mit  der  Wieder- 
erlangung seiner  Gesundheit,  soll  auch  den  Muth  be- 
sitzen, schädliche  Gewohnheiten  wenigstens  zeitweilig 
abzulegen.  Je  consequenter  die  Durchführung  vernunft- 
gemässer  Gesundheitspflege  gehandhabt  wird,  desto 
grösser  ist  der  Erfolg. 

Ist  nun  den  drei  Hauptbedingungen  der  reinen 
Naturheilmethode,  nämlich:  stets  reiner  Luft,  zweck- 
entsprechender Hautpflege  und  rationeller  Nah- 
rung gebührende  Aufmerksamkeit  geschenkt  worden,  so 
bleibt  noch  Eines  zu  empfehlen  übrig,  nämlich:  jede 
unnütze  Aufregung  vermeiden,  den  Nerven  möglichst 
grosse  Ruhe  gönnen  und  zwar  sowohl 

körperliche,  als  geistige  Ruhe! 

Alle  Erregbarkeit  geht,  wie  wir  bereits  gesehen 
haben,  von  den  Nerven  aus.  Je  schwächer  dieselben, 
oder  vielmehr,  je  mehr  diese  durch  eine  ihnen  nicht  zu- 
sagende Lebensweise  geschwächt  sind,  desto  grösser  ist 
deren  Empfindsamkeit.  — Der  Nervenkranke  ist  ein  ganz 


Körperliche,  als  geistige  Ruhe. 


79 


anderer  Mensch,  als  alle  anderen  Menschen.  Meistens 
ist  er  sehr  weich  und  Gefühlvoll,  aber  auch  wieder  em- 
pfindlich und  aufbrausend,  weil  er  eben  zart  besaitet, 
und  diese  Besaitung  obendrein  noch  durch  Ueberan- 
spannung  sehr  geschwächt  ist.  Hierdurch  ist  das  Gefühl 
bisweilen  zum  Erschrecken  fein  ausgebildet.  Alles  Ge- 
fahrdrohende versetzt  den  Nervenkranken  in  die  grösste 
Aufregung;  der  kleinste  Widerspruch  kann  ihn  derart 
ärgern,  dass  sich  Ohnmachtanfälle  einstellen.  Anderseits 
erzeugt  alles  Mitleiderregende  bei  ihm  häufig  Thränen. 
Ich  kannte  einen  Mann  (bedeutenden  Arzt),  welcher, 
gleich  so  vielen  seiner  Collegen,  stets  lachte,  wenn  er 
von  Nervenkrankheit  hörte.  Im  Laufe  der  Zeit  erkrankte 
auch  er,  und  zwar,  wie  sich  erst  später  herausstellte, 
gerade  an  den  Nerven.  Anfänglich  lachte  er  der  Conse- 
quenz  wegen  weiter : in  dem  Maase  aber  als  die  Krank- 
heit stieg,  wurde  das  Lachen  seltener,  bis  er  schliess- 
lich weinte,  weinte  wie  ein  Kind,  und  er  war  von 
Gestalt  ein  wahrer  Hüne.  Und  in  ganz  ähnlichem  Zu- 
stande fand  ich,  seit  ich  Nervenkranken  Rath  ertheile, 
viele  derselben,  namentlich,  wenn  die  Krankheit  bereits 
mehr  vorgeschritten  war.  Deshalb  ist  es  auch  von  grosser 
Wichtigkeit,  alles,  was  körperlich  oder  geistig  erregen 
kann,  vom  Kranken  möglichst  fernzuhalten.  — Zunächst 
sehe  man  darauf,  dass  das  Zimmer  oder  die  Wohnung 
des  Kranken  nicht  zu  sehr  dem  Getöse  der  Aussenwelt 
preisgegeben  sei.  Wer  nicht  an  die  Stadt  gebunden 
ist,  der  gehe  auf’s  Land,  in’s  Gebirge.  Damit  soll  je- 
doch nicht  gesagt  sein,  dass  der  Kranke  zu  grosse  Ab- 
geschlossenheit oder  gar  vollständige  Einsamkeit  auf- 
suchen solle,  nein!  diese  ist  sogar  zuweilen  gefährlich 
für  die  Nerven;  er  soll  nur  eine  Wohnung  haben,  wo 
er  nicht  zu  oft  und  anhaltend  gestört  wird,  weil  er  eben 
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sehr  empfindlich  ist,  namentlich  für  Alles,  was  die 
Nerven  des  Gehörs  berührt.  Wer  jedoch  durch  Ge- 
schäfte an  die  Stadt  gefesselt  ist,  der  suche  sich  zum 
Mindesten  in  einem  ruhigen  Theile  derselben  Quartier  ; 
natürlich  immer  mit  Berücksichtigung  gesunder  Luft 
und  Sonne. 

Von  grösster  Wichtigkeit  für  den  Kranken  ist  eine 
richtige  Zeiteintheilung,  damit  er  nicht  zuviel  an  seine 
Krankheit  denke.  Jeden  schönen  Tag,  jede  schöne 
Stunde  soll  er  zum  Aufenthalt  im  Freien  benützen.  Es 
ist  keineswegs  nöthig,  dass  er  immer  gehe,  wie  so  Viele 
thun,  die  da  glauben,  nur  im  Laufen  und  Rennen  liege 
das  wahre  Heil.  Auch  hier  „stört  jedes  Zuviel  die 
Harmonie“!  Man  gehe  nach  Kraft  und  Bedürfniss,  lang- 
sam oder  rascher;  sobald  man  jedoch  die  geringste 
Müdigkeit  nahen  fühlt,  setze  man  sich  und  ruhe  so 
lange,  bis  man  das  Bedürfniss  zum  abermaligen  Gehen 
fühlt.  Während  des  Gehens  bleibe  man  jedoch  öfter 
stehen , hole  tief  Athem  und  halte  die  Luft  30 — 40 
Sekunden  an.  Dieses  „Tiefathmungsgeschäft“  kann  man 
auch  im  Bette,  wenn  sich  der  Schlaf  nicht  einstellen 
will,  gerade  und  auf  dem  Rücken  liegend,  die  Hände 
unter  dem  Kopf,  betreiben ; es  gewährt  doppelten  Vör- 
theil:  einmal  stärkt  es  den  zum  Leben  so  nöthigen 
Blasebalg,  die  Lunge,  auserdem  zaubert  es  aber  auch 
häufig  den  Schlaf  herbei. 

Zum  Spazierengehen  wähle  der  Nervenkranke  sich 
solche  Reviere,  die  seiner  Stimmung  entsprechen.  Neigt 
sich  sein  Sinn  zur  Einsamkeit,  so  suche  er  diese  auf, 
grüble  aber  nicht  zu  viel  über  seine  Krankheit  nach, 
sondern  beschäftige  sich  mit  der  schönen  Natur;  diese 
bietet  dem  Menschen  stets  etwas  Neues,  Beachtens- 
werthes,  er  muss  sich  nur  die  Mühe  geben,  eszu  bemerken. 
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— Sollten  sich  ihm  jedoch  trübe  Gedanken  nahen,  so 
lasse  er  solche  nicht  aufkommen,  sondern  suche  sie 
durch  kleine  Zerstreuung  zu  verscheuchen.  Danyt  ihm 
dies  besser  gelinge,  verfüge  er  sich  unter  Menschen  und 
wenn  er  deren  Treiben  auch  nur  aus  der  Ferne  beo- 
bachtet. — 

Tritt  Witterung  ein,  die  den  Aufenthalt  im  Freien 
fraglich  erscheinen  lässt,  so  kann  der  Kranke  seine  Zeit 
im  gut  gelüfteten  Zimmer  verbringen.  Erlauben  ihm 
seine  Kräfte  zu  lesen  oder  zu  schreiben,  so  mag  er 
diese  Beschäftigung  auf  solche,  weniger  schöne  Tage 
verlegen  und  betreiben,  indess  auch  hier  nie  zuviel 
auf  einmal  thun!  An  solchen  Tagen  kann  er  auch, 
falls  er  Verlangen  hat,  gesellschaftliche  Unterhaltung 
aufsuchen:  sobald  er  jedoch  Erregung  nahen  fühlt,  soll 
er  sich  sofort  derselben  entziehen. 

Musiciren  ist  aufregend  für  den  Nervenkranken, 
desshalb  entsage  er  dieser  Zerstreuung  so  lange,  bis 
seine  Nerven  soweit  gestärkt  sind , dass  er  sie  ihnen 
ohne  Nachtheil  bieten  kann. 

Sobald  der  Kranke  so  weit  in  der  Besserung  vor- 
geschritten ist,  dass  er  leichte  Arbeit  im  Freien,  wie 
Gartenarbeit,  Holzzerkleinern  etc.,  verrichten  kann,  mag 
er  solche  vornehmen  — natürlich  stets  mässig  — denn 
durch  Selbstthätigkeit  erstarken  allmählig  die  im  Laufe 
der  Zeit  durch  Krankheit  und  Unthätigkeit  erschlafften 
Muskeln.  Keine  Massage  vermag,  so  vortheilhaft  sie  bei 
körperlich  nicht  beschäftigten  Personen  wirkt,  die  Selbst- 
thätigkeit zu  ersetzen. 

Nicht  selten  kommt  es  vor,  dass  sich  im  Befinden 
des  Kranken,  trotz  gewissenhafter  Befolgung  aller  Vor- 
schriften, eine  Verschlechterung  zeigt,  die  geignet  er- 
scheinen kann,  ihn  zu  beunruhigen;  er  mag  sich  ob  sol- 
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eher  Erscheinungen  nicht  grämen,  sondern  bedenken, 
dass  ein  Leiden,  welches  zu  seiner  Entstehung  olt  Jahr- 
zehnte bedurfte,  nicht  in  2—3  Monaten  zu  heilen  ist, 
vielmehr  von  Zeit  zu  Zeit  sich  durch  sogen.  Rückfälle 
in  Erinnerung  bringt.  Die  Pausen  der  Wiederholung 
solcher  Mahnungen  werden  indess  immer  grösser,  bis 
endlich  — nicht  selten  erst  nach  Jahren  — gänzliche 
Genesung  eintritt. 

Nach  dem  Abendbrod  soll  der  Nervenkranke  jede 
Aufregung,  wie  lebhafte  Unterhaltung,  Karten-  oder 
Schachspiel  etc.  meiden,  um  sich  allmählig  zum  Schlaf 
vorzubereiten.  Je  mehr  er  sich  langweilt,  desto  leichter 
findet  er  ihn.  - — Um  9 Uhr,  spätestens  um  halb  10  Uhr 
soll  er  sein  Bett  aufsuchen.  Im  Sommer  und  bei  gutem 
Wetter  mag  er  bis  6 Uhr,  im  Winter  bis  8 oder  9 Uhr, 
bei  schlechtem  Wetter,  oder  wenn  er  Nachts  sehr  wenig 
geschlafen  haben  sollte,  kann  er  auch  ein  Stündchen 
länger  liegen  bleiben  — natürlich  bei  stets  reiner  Luft. 
Es  giebt  Nervenkranke,  die  am  liebsten  immer  liegen 
möchten;  dies  ist  eine  üble  Angewohnheit,  der  mit  ein 
wenig  gutem  Willen  leicht  entsagt  werden  kann.  Selbst, 
wenn  man  sich  noch  so  schwach  fühlt  und  glaubt  nicht 
gehen  zu  können,  den  Versuch  hierzu  soll  man  zum 
Mindesten  machen,  er  wird  in  den  meisten  Fällen  von 
einigem  Erfolg  gekrönt  sein.  Die  Natur  thut  viel,  doch 
soll  man  ihr  auf  vernunftgemässe  Art  auch  ein  wenig 
entgegenkommen.  Geht  auch  nicht  immer  Alles  gleich 
nach  Wunsch,  so  lässt  sich  doch  mit  Geduld  gar  Vieles 
erreichen:  und  sieht  der  Kranke  erst  einen  kleinen  Fort- 
schritt zum  Besseren,  so  wächst  auch  sein  Mutli,  und 
hat  er  den  erst  gewonnen,  dann  wird  er  zu  seiner  grossen 
Freude  bemerken  können,  dass  die  Besserung  immer 
rascher  der  gänzlichen  Heilung  zuschreitet.  Hauptsache 
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ist  und  bleibt  strenges  Erkennen  und  Befolgen  der 
Naturgesetze.  Auf  ihnen  allein  ist  gesundes  Dasein  zu 
erbauen.  Sie  schaffen  langsam  aber  sicher.  Darum 
Muth  und  Geduld!  C.  G. 


C.  Griebel  s Kur-Bade-Anstalt 

Pension  für  naturgemässe  Lebensweise,  nebst 
,, Luft-Licht- Wasserbädern“ 

ist  ab  April  bis  Ende  Oktober  sowohl  für  Kranke,  als 
auch  für  Gesunde,  die  das  Wesen  der  reinen  Natur- 
heilkunde erlernen  wollen,  geöffnet.  — Das  Honorar 
für  Logis,  volle  Pension,  für  alle  Bäder  und  Unterricht 
beträgt  für  den  ersten  Monat  300  Mk.  — für  den  zweiten 
Monat  250  Mk.  — für  jeden  weiteren  Monat  200  Mark 
bei  monatl.  Vorausbezahlung.  — Lehrern  und  unbemit- 
telten Kranken  wird  Preisermässigung  zu  Theil.  Näheres 
durch  die  Prospecte. 


Brieflicher  Rath  wird  in  allen  Erkrankungsfällen 
ertheilt.  Elrste  Consultation  3 Mark.  Jede  weitere  Con- 
sultation  2 Mark. 

Bei  Berufungen  nach  Auswärts  ist  für  jede  Fahr- 
stunde 3 Mark  zu  zahlen.  Ausserdem  für  jeden  Pflege- 
tag an  Ort  und  Stelle  des  Kranken  20  Mark. 
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Im  Selbstverlag  des  Verfassers  (Lichten- 
thal,  Baden),  sowie  im  Commissions- Verlag  von  L. 
Fernau  in  Leipzig  sind  ferner  erschienen: 

Griebel,  C.  Rheumatismus,  Gicht  etc.,  I.  Aufl.,  deren  Entstehungs- 
ursachen und  naturgemässe  Behandlung  nach  langjähr.  Selbst- 
erfahrung. 60  Pf. 

— Die  Lungenkrankheiten  und  deren  vernunftgemässe  Be- 
handlung. M.  1,60.  — II.  Aufl. 

— Die  Herzkrankheiten,  deren  Entstehungsursachen  u.  Heilung, 
nach  mehr  als  2ojähriger  Selbsterfahrung.  M.  1,20. — III.  Aufl. 

— Der  Tasehenarzt.  Ein  zuverlässiger  Rathgeber  bei  Selbst- 
behandlung von  mehr  als  100  Krankheiten,  wie:  Scharlach, 
Masern,  Diphtheritis,  Fieber,  Rheumatismus,  Lungen-  und  Brust- 
fellentzündung, Pocken,  Syphilis,  Magen-,  Darm-,  Lungen-, 
Herz-,  Nervenkrankheiten  u.  a.  m.  Nach  den  Grundsätzen  der 
Naturheilkunde.  75  Pf.  10.  Tausend.  — Dieses  kleine  Buch 
ist  binnen  8 Monaten  in  mehr  als  4000  Exemplaren  abgesetzt. 
Wer  es  besitzt,  dessen  Inhalt  gründlich  erfasst  und  die  Vor- 
schriften richtig  und  rechtzeitig  anwendet,  wird  in  kürzester 
Zeit  über  jede  akute  Krankheit  hinwegkommen,  jedes  chro- 
nische Erkranken  unmöglich  machen  und  zugleich  jeder  Ge- 
fahr Vorbeugen. 

— Der  Magen,  der  gesunde  und  kranke.  Nebst  Anhang  und 
Obstkuren,  und  deren  richtigen  Gebrauch  etc.  Preis  75  Pfg 

— Die  menschliche  Stimme  und  deren  Pflege.  Preis  M.  1,25. 
(Hochwichtig  für  Sänger,  Bühnen-  und  Kanzelredner,  Lehrer, 
Offiziere  etc.)  Verlag  von  L.  Fernau. 

— Die  Feinde  des  Landwirths  etc.  Ein  Katechismus  der  Ge- 
sundheitslehre für  Pflanze,  Thier  und  Mensch  etc.  Preis  M.  I, — . 

(In  Anbetracht  der  soliden  Ausstattung,  des  Inhalts,  sehr  billig.) 

— Meran’s  natürliche  Heilmittel  etc.  und  deren  richtiger 
Gebrauch.  Preis  50  Pf. 

— Baden-Badens  natürliche  Heilmittel  etc.  Preis  40  Pf. 

— Das  Judenthum  in  der  Naturheilkunde,  nebst  Kritik 
der  Kneipp-  und  Kuhnekur  etc.  Preis  4o  Pf. 

— Lebensweisheit;  die  Kunst  gesund  etc.  zu  leben.  Preis  20  Pf. 

— Influenza,  deren  Entstehung  u.  sichere  Behandlung.  Pr.  20  Pf. 

Buchdruckerei  J.  J.  Reiff  Karlsruhe. 


